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Pilzschutz in Bayern?  
Pilzschutz in Bayern!

Online publiziert am 29.12.2025

Pilzschutz in Bayern? So ganz spezieller Pilzschutz in 
Bayern? Gibt es das? Die Rahmenbedingungen dafür 
sehen – wie sicherlich allgemein bekannt ist – nicht 
gut aus. Die FFH-Richtlinie (Richtlinie 92/43/EWG 
des Rates vom 21. Mai 1992) nutzt ausgewählten 
Pflanzen- und Tierarten als Indikatoren für schüt-
zenswerte Lebensräume. Pilze als Indikatorarten fin-
det man hier aber vergebens. Projekte zu Natura 
2000 mit Pilzen zumindest als Teilinhalt? Leider nein. 
Die Biotopkartierung in Bayern (Bayerisches Landes-
amt für Umwelt, LfU) bezieht sich ebenfalls nur auf 
Pflanzen und Tiere: 

„Die Biotopkartierung (BK) erfasst und beschreibt 
nach einem bayernweit einheitlichen Schema 
wertvolle Lebensräume für Tiere und Pflanzen 
(Biotope) und zeichnet diese in Karten ein. Die 
Erfassung von Biotopen ist eine gesetzliche Auf-
gabe, die dem Bayerischen Landesamt für Umwelt 
übertragen wurde. Die Ergebnisse dienen Behör-
den und Kommunen, Interessenverbänden und 
Grundeigentümern als Information und Arbeits-
grundlage in allen Fragen des Naturschutzes.“ 
(LfU 2025)

Die rechtlichen Grundlagen für Natura 2000 und die 
Biotopkartierung lassen Pilze außen vor. Kann man 
dann den zuständigen Behörden Vorwürfe machen, 
dass Pilzschutz in der Vergangenheit vernachlässigt 
wurde (und das nicht nur in Bayern)? Nein, zumal 
beispielsweise das LfU explizit punktgenaue Fund-
angaben von Pilzen mit dem Status Rote Liste 1 und 

2 in ihre behördeneigene Datenbank aufnimmt, um 
z. B. bei Bauprojekten auch auf Vorkommen von Pil-
zen zu achten. 
Pilzschutz in Bayern wird natürlich auch indirekt 
durch Biotopschutz in Bayern realisiert. Dank der 
oben genannten Biotopkartierung werden schüt-
zenswerte und seltene Offenlandlebensräume wie 
Magerrasen geschützt und damit auch die dort vor-
kommenden, gefährdeten Pilze. Die beiden bayeri-
schen Nationalparks schützen allein durch ihre Exi-
stenz auch die dort vorkommenden Pilze. Im Natio-
nalpark Bayerischer Wald werden sogar explizit 
Artenhilfsprojekte durchgeführt. Als Beispiel möchte 
ich Phellinidium pouzarii (Kotl.) Fiasson & Niemelä, 
der in Deutschland nur noch im Nationalpark Bay-
erischer Wald vorkommt (Abb. 1, 2), nennen. Mit-
tels modernster Methoden wird versucht, die Öko-
logie dieses spannenden Pilzes besser zu verstehen, 
um ihn so konkret besser schützen zu können (vgl. 
Roy et al. 2025, Tettenborn 2025).  

Abb. 1: Phellinidium pouzarii im typischen Habitat, NSG 
Mittelsteighütte im Nationalpark Bayerischer Wald, 
19.7.2005, an liegendem Tannenstamm     Foto: C. Hahn

Abb. 2: Nahaufnahme von Phellinidium pouzarii,  19.7.2005
Foto: C. Hahn
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Pilzschutz in Bayern existiert also und ist auch Inhalt 
aktueller Forschung. Die fehlenden rechtlichen Rah-
menbedingungen führen aber dazu, dass speziell auf 
Pilze ausgerichtete Schutzprojekte eher Einzelfälle als 
die Regel sind. Ein solcher Einzelfall sei hier vorge-
stellt – Stichwort Irtenberger Wald bei Würzburg. 
Das Bayerische Staatsministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft, Forsten und Tourismus schreibt über 
diesen Wald u.a. 

„Erstes Pilzschutzgebiet Bayerns
Das erste Pilzschutzgebiet Bayerns wird von den 
Bayerischen Staatsforsten gemeinsam mit den Pilz-
freunden Mainfranken unterhalten und lockt Pilz-
freunde aus ganz Bayern in den Irtenberger Wald. 
Das Pilzschutzgebiet liegt in fußläufiger Entfernung 
vom Naturwald nördlich des NSG Blutsee-Moor 
(Zufahrt s. o.) und umfasst einen Hektar unbewirt-
schafteten Eichenwald mit einer besonders hohen 
Vielfalt an Pilzen.“ (StmELF 2025)

Ein Waldgebiet, das aufgrund der dort vorkommen-
den Pilzarten unter Naturschutz gestellt wurde – 
eine sehr gute Nachricht für den Pilzschutz in Bay-
ern! Es gibt aber einen kleinen Wermutstropfen in der 
behördlichen Außendarstellung (StmELF 2025). Wird 
auf der Website des Staatsministeriums für Ernäh-
rung, Landwirtschaft, Forsten und Tourismus explizit 
erwähnt, welche schützenswerten Pilzarten dort vor-
kommen? Nein, der Wert der Fläche wird dort u.a. so 

definiert: „Das Vorkommen von Arten wie Bechstein-
fledermaus, Mittelspecht, Hirschkäfer und Halsband-
schnäpper, die allesamt an strukturreiche, reife Laub-
wälder angepasst sind, unterstreicht die Bedeutung 
dieses Naturwaldes.“ (StmELF 2025)
Das naturschutzfachlich bedeutende Artenspek-
trum des Irtenberger Walds findet man in einem 
erst kürzlich erschienen Beitrag in den Abhandlun-
gen des Naturwissenschaftlichen Vereins Würzburg 
(Markones 2025). Ein prominentes Beispiel für Arten 
alter, wertvoller Buchenwälder ist der Buchensta-
chelbart (Abb. 3). Die nachgewiesenen Arten lagen 
dem Staatsministerium sicherlich vor, denn auf die-
ser Grundlage wurde das Schutzgebiet ja ausgerufen. 
Wie lässt sich das interpretieren? Es ist möglich, Flä-
chen wegen besonderer Vorkommen von seltenen 
und gefährdeten Pilzarten unter Schutz zu stellen. Es 
scheint aber immer noch so zu sein, dass eine Recht-
fertigung dafür im parallelen Auffinden seltener Tier- 
oder Pflanzenarten nötig ist – jedenfalls in der Außen-
darstellung des Schutzgebiets. Das Nennen seltener, 
schützenswerter Pilzarten entfällt. Es mag pedantisch 
klingen, das anzumerken. Aber es geht schließlich um 
die Akzeptanz in der Gesellschaft, dass Pilze über-
haupt schützenswert sind und dass Naturschutz auch 
Pilzschutz beinhalten muss. Gleiches gilt selbstredend 
für die Bechsteinfledermaus, den Mittelspecht, den 
Hirschkäfer oder den Halsbandschnäpper. Der Schutz 

Abb. 3: Hericium coralloides, Buchenstachelbart, 1.9.2005  � Foto: C. Hahn
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des Irtenberger Waldes sollte aber durch Darstellung 
der Pilzarten begründet werden, damit deren Wert 
unterstrichen wird. Seltene und schützenswerte 
Arten anderer Organismengruppen anschließend zu 
erwähnen zeigt dann, dass Pilzschutz auch Biotop-
schutz darstellt und dass in besonderen Pilzbiotopen 
auch besondere Vögel oder Fledermäuse vorkommen 
können. Unabhängig davon ist es natürlich ein gro-
ßer Erfolg für den Pilzschutz in Bayern, dass ein Pilz-
schutzgebiet eingerichtet werden konnte – dank des 
großen Engagements der Pilzfreunde Mainfranken und 
von Rudi Markones im Speziellen. 
Extrem verkürzt lässt sich also aussagen: „Es tut sich 
was beim Pilzschutz in Bayern“! Und damit komme 
ich nach langer Einleitung zum konkreten Grund 
für dieses Editorial. Der Landesbund für Vogel- und 
Naturschutz in Bayern e.V. (LBV), ehemals ein auf 
die Ornithologie ausgerichteter Verein, hat bereits 
im Jahr 1968 begonnen, auch jenseits der Ornitholo-
gie Naturschutz zu betreiben. Seit 2022 ist „Natur-
schutz“ auch Bestandteil des offiziellen Namens 
des Verbands. Ein Überblick über die vielen Aktivi-
täten des LBV findet man auf deren Website (LBV 
2025). Es ist damit fast folgerichtig, dass die Bayeri-
sche Mykologische Gesellschaft eine ihrer Jahresta-
gungen in einem Naturschutzzentrum des LBV veran-
staltet (15. Bayerische Mykologische Tagung im LBV-
Zentrum Mensch und Natur in Nößwartling im Jahr 
2023). Norbert Schäffer, Vorsitzender des LBV, kam 
an einem Tag zu Besuch auf unsere Tagung. Wir konn-
ten ihn (und ebenso die LBV-Mitarbeiter vor Ort) so 
von der Mykologie begeistern, dass der LBV seine 
Aktivitäten nun auch auf Pilze ausweitet. Ein erstes 
Ziel war es, ein Pilzschutzprojekt in Bayern auf die 
Beine zu stellen. Der LBV mit seiner über hundert-
jährigen Tradition, besten Kontakten und auch finan-
ziellen Möglichkeiten ging hierfür eine Kooperation 
mit der BMG ein. Die mykologische Fachkompetenz 
der BMG trifft auf die Naturschutzkompetenz und die 
Möglichkeiten des LBV – zusammen ist man stärker 
und so wurde ein großes Projekt gestartet. Im Vorfeld 
musste das Vorhaben auch vom gesamten Vorstand 
des LBV abgesegnet werden. Die erste Zusammen-
stellung der Projektziele und -ideen führte auch hier 
zu einem sehr positiven Echo. Es konnte also losgehen.

Für die endgültige Ausarbeitung eines Projekt-
antrags aus den vorbereiteten Ideen und Konzep-
ten konnte Dr. Alexander Urban (Universität Wien) 
gewonnen werden. Als Förderquelle wurde der Bay-
erische Naturschutzfonds gewählt und der Pro-
jektantrag daraufhin ausgelegt. Nach Prüfung des 
Antrags wurde das angedachte Projekt vom Bayeri-
schen Naturschutzfonds bewilligt und mit 763.929 
Euro gefördert. Der LBV übernimmt 134.811 Euro 

Anteilsfinanzierung aus eigenen Mitteln, was der BMG 
gar nicht möglich gewesen wäre. Insgesamt stehen 
also für das Projekt knapp 900.000 Euro zur Verfü-
gung, um in den nächsten viereinhalb Jahren Pilzschutz 
in Bayern voranzutreiben. 

Das Gesamtprojekt gliedert sich wie folgt in Teil- 
projekte:

1.	 Pilze als Indikatoren für die Naturschutzpraxis 
(Wertigkeit von Offenlandflächen mit CHEGD)

2.	 Handreichung „Pilze des Offenlands“ für den 
praktischen Naturschutz

3.	 Artenhilfsprojekte: Gloiodon strigosus (Sw.: Fr.) P. 
Karst., Haasiella venustissima (Fr.) Kotl. & Pouzar 
ex Chiaffi & Surault, CHEGD-Arten

4.	 Citizen Science-Projekt Spechthöhlenkar- 
tierung

Als Projektkoordinatorin konnte mit Frau Lotte Krü-
ger eine Mitarbeiterin, die viel Erfahrung in der Lei-
tung von Naturschutzprojekten hat, gewonnen wer-
den (siehe auch das Interview mit ihr in dieser Aus-
gabe der Mycologia Bavarica).
Was versteht man unter CHEGD? Die Abkürzung 
steht für Clavariaceae s.l. (Wiesenkeulchen), Hygro-
cybe s.l. (Saftlinge i.w.S. inkl. Ellerlinge), E für Ento-
loma, G für Geoglossaceae s.l. (Erdzungen i.w.S.) und D 
für Dermoloma i.w.S. (inklusive Gattungen wie Hodo-
philus oder auch Vertreter der ehemaligen Gattung 
Porpoloma). Die Abbildungen 4–22 zeigen Beispiele 
von CHEGD-Arten. Die Vielfalt der Arten aus diesen 
fünf Gruppen wird verwendet, um den Wert einer 
Offenlandfläche durch die Pilzvorkommen zu evaluie-
ren. Dieses System wird seit Jahrzehnten erfolgreich 
z. B. in Skandinavien und Großbritannien angewendet 
(vgl. Drummond-Herdman 2025, Griffith et al. 2012, 
Gwynn 2025). Dieses Bewertungssystem soll nun 
auf LBV-Schutzgebiete angewendet werden. Flächen 
mit geringerem Wert sollen im Zustand und Bestand 
verbessert werden. Flächen mit einem hohen Wert 
gemäß des CHEGD-Systems dienen als besonders zu 
schützende Vorbildsflächen.
Das CHEGD-System soll, damit es auch als wirksame 
Methode im angewandten Naturschutz dienen kann, 
auch von Nicht-Expertinnen und -experten nach ent-
sprechender Schulung anwendbar sein. Ein großes 
Problem stellt hier die Bestimmung der Arten dar. 
Wer versucht, kleine, blaustielige Rötlinge in Magerra-
sen zu bestimmen, kann ein Lied davon singen. Ohne 
Sequenzierung ist eine Bestimmung oftmals nur vor-
läufig. Auch die Gattung Dermoloma hat dank einer 
aktuellen Studie eine viel größere Diversität als bis-
lang gedacht. Die Bestimmbarkeit der vielen neuen 
Arten erscheint klassisch aber als schwierig.

Editorial– Pilzschutz in Bayern? Pilzschutz in Bayern!
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Abb. 4: Hygrocybe splendidissima, Prächtiger Saftling, 16.9.2018; neben der Größe und der prachtvollen Farben auch 
am Honiggeruch beim Eintrocknen gut zu erkennen.� Foto: C. Hahn

Das CHEGD-System wird daher im Projekt nicht 
durch exakte Bestimmung z. B. der vorkommenden 
Entoloma-Arten, sondern durch die Vielfalt der auf-
tretenden und makroskopisch festgestellten Morpho-
typen anwendbar. Der Hintergrund ist das Ziel, das 
CHEGD-System auch von mykologischen Laien nach 
einer entsprechenden Schulung anwenden zu lassen. 
Die über die auftretenden Morphotypen geschätzte 
Artendiversität der Flächen wird mit der durch DNA-
Sequenzierung aus Bodenproben (Metabarcoding) 
festgestellten Diversität verglichen. Hierbei wird die 
gesamte pilzliche DNA aus Bodenproben sequen-
ziert. Die Ergebnisse werden mit den einschlägigen 
Datenbanken wie z. B. GenBank abgeglichen, um so 
auf einem anderen Weg die Diversität der CHEGD-
Arten abzuschätzen.
Ausgehend von den Kartierungsdaten sollen weniger 
wertvolle Flächen in ihrer Qualität verbessert wer-
den. Hierfür wird die Pflege der Flächen an die Pilz-
vorkommen angepasst. Die Ansalbung/Übertragung 

von CHEGD-Arten auf diese Flächen, insbesondere 
von Saftlingen i.w.S., soll dabei unterstützend durch-
geführt werden.
Um das CHEGD-System und insgesamt die Verwen-
dung von Pilzen als Zeigerorganismen im Naturschutz 
zu etablieren, wird eine Handreichung „Pilze des 
Offenlands“ vorbereitet. Hierfür werden u. a. Fotos 
von naturschutzfachlich relevanten Arten gesucht. 
Gloiodon strigosus und Haasiella venustissima sind aktu-
ell nur je von einem rezenten Fundort in Bayern (bei 
ersterem in Deutschland) bekannt. Gloiodon strigosus 
ist zudem in Mitteleuropa sehr stark rückläufig. Haa-
siella venustissima ist im Nachbarbundesland Baden-
Württemberg ebenfalls stark rückläufig. Beide Arten 
sollen vom Aussterben in Bayern bewahrt werden. 
Hierfür wird u. a. versucht, beide Arten in Kultur zu 
nehmen und Totholz mit ihrem Myzel zu beimpfen. 
Die Universität Bayreuth unter Federführung von 
Prof. Dr. Claus Bässler konnte dafür als Projektpart-
ner gewonnen werden.
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Abb. 5: Hygrocybe calciphila, Kalkholder Saftling, 7.8.2017; 
wie der Name schon sagt, findet man diese Art nur auf 
Kalkböden, gerne sogar in offenem Kalkschotter.�

Foto: C. Hahn

Abb. 6: Hygrocybe miniata, Mennigroter Saftling, 6.9.2008; 
es ist das Pendant zu Hygrocybe calciphila auf sauren Böden, 
Kalk wird gemieden. � Foto: C. Hahn

Abb. 7: Hygrocybe cantharellus, Trichterförmiger Saft-
ling, 4.9.2006; diese wunderschöne Art bevorzugt boden-
feuchte Lebensräume.� Foto: C. Hahn

Abb. 8: Hygrocybe coccinea, Kirschroter Saftling, 
17.8.2019; meist auf sauren Böden.� Foto: C. Hahn

Abb. 9: Hygrocybe phaeococcinea, Schwarzbereifter Saft-
ling, 30.8.2021; eine extrem seltene Art, beschrieben von 
bodensauren Sanddünen, hier auf saurem Wegschotter als 
Ersatzhabitat. � Foto: C. Hahn

Abb. 10: Hygrocybe reidii, Honig-Saftling, 19.8.2020; 
neben Hygrocybe splendidissima die einzige Saftlingsart mit 
deutlichem Honiggeruch beim Eintrocken. �Foto: C. Hahn

Editorial– Pilzschutz in Bayern? Pilzschutz in Bayern!
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Abb. 14: Cuphophyllus pratensis, Wiesen-Ellerling, 
18.10.2008; früher ein teils sehr häufiger Pilz magerer, 
eher saurer Böden, heute eine Rarität. � Foto: C. Hahn

Abb. 15: Cuphophyllus virgineus, Schneeweißer Ellerling, 
26.10.2002; einer der wenigen häufigen Ellerlinge.

Foto: C. Hahn

Abb. 16: Cuphophyllus russocoriaceus, Juchten-Ellerling, 
20.10.2024; diese sehr seltene Art findet man vor allem 
auf nassen, sauren, mageren Böden.          Foto: C. Hahn

Abb. 11: Hygrocybe chlorophana, Stumpfer Saftling, 
19.8.2020; einer der wenigen häufigen Saftlinge, die auch 
etwas nährstoffreichere Böden besiedeln können. �

Foto: C. Hahn

Abb. 12: Gliophorus psittacinus, Papageien-Saftling, 
18.10.2008; auf saurem Boden kann dieser Saftling auch in 
(besseren) Gärten, also in etwas nährstoffreicheren Habi-
taten, vorkommen� Foto: C. Hahn

Abb. 13: Gliophorus laetus, Zäher Saftling, 26.10.2002; 
dieser Saftling zeigt nährstoffarme, saure Böden an.�

Foto: C. Hahn
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Abb. 17: Cuphophyllus ochraceopallidus, Ockerblasser 
Jungfern-Ellerling, 8.11.2017; in der Artengruppe rund 
um Cuphophyllus virgineus wurden mehrere, teils schwer 
abgrenzbare Arten beschrieben, so auch dieser „Schnee-
weiße Ellerling“ mit blassen Ockertönen auf dem Hut.
� Foto: C. Hahn

Abb. 18: Cuphophyllus flavipes, Gelbstieliger Ellerling, 
19.8.2020; diese sehr seltene Art findet man auf sehr 
mageren, sauren Böden und gerne zusammen mit Clava-
ria amethystea, Pesudotricholoma metapodium oder Hodo-
philus foetens.	�  Foto: C. Hahn

Abb. 19: Clavaria amethystina, Violette Keule, 19.8.2020; besser bekannt unter dem Synonym Clavaria zollingeri; sehr 
selten auf sauren Böden, dann gern zusammen mit Cuphophyllus flavipes, Pseudotricholoma metapodium und Hodophilus 
foetens. 	� Foto: C. Hahn

Editorial– Pilzschutz in Bayern? Pilzschutz in Bayern!
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Abb.22: Pseudotricholoma metapodium, Schwärzender 
Wiesenritterling, 1.9.2016; diese Rarität wächst gerne 
gemeinsam mit Cuphophyllus flavipes, Clavaria amethystina 
und Hodophilus foetens auf sauren, sehr mageren Wiesen.
� Foto: C. Hahn

Abb. 21: Hodophilus foetens, Stinkender Samtschneckling, 
1.9.2016; eine sehr seltene Art, die gerne zusammen mit 
Cuphophyllus flavipes, Clavaria amethystina und Pseudotri-
choloma metapodium wächst; auf sauren, sehr nährstoff-
armen Böden. Die Bestimmung ist trotz des auffallendes 
Geruchs rein makroskopisch nicht möglich, Mikroskopie 
ist erforderlich.� Foto: C. Hahn

Abb. 20: Clavaria falcata, Weißes Spitzkeulchen, 16.8.2020; dieses Keulchen wächst gerne auf offenen Böden, an 
Böschungen oder in Wiesen mit sehr geringer Humusauflage.� Foto: C. Hahn
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Als Citizen Science-Projekt wird schließlich eine lan-
desweite Spechthöhlenkartierung angeboten. Alle 
Naturfreundinnen und -freunde können mitwirken, 
indem sie bei Spaziergängen Spechthöhlenbäume, 
die sie entdecken, fotografieren. Hierbei soll insbe-
sondere auf das Vorkommen von Porlingsfruchtkör-
pern am gleichen Baum geachtet werden und auch 
diese fotografiert werden. Die Daten werden schließ-
lich statistisch ausgewertet. Auf diesem Weg soll der 
Wert der Großporlinge (vgl. Abb. 23) und holzab-
bauenden Pilze insgesamt für andere holzbesiedelnde 
Organsimen im Kreis von Natur- und Vogelliebha-
bern verdeutlicht werden. Und wer weiß? Vielleicht 
wird so auch Inonotus nidus-pici, der Spechthöhlen-
Schillerporling gefunden und kartiert. Diese seltene 
Art besiedelt mit Vorliebe alte Spechthöhlen, was zu 
ihrem mykologischen Namen führte.

Ich freue mich ungemein auf das Projekt und bin 
sicher, dass die Projektziele erreicht werden können. 
Es ist das bislang größte Pilzschutzprojekt Bayerns. 
Zwei Arten sollen vor dem Aussterben bewahrt wer-
den, Offenland-Lebensräume sollen anhand der Pilz-
vorkommen bewertet und geschützt bzw. die Pfle-
gepläne der Lebensräume auch auf Pilzvorkommen 
ausgerichtet werden, Pilze als Zeigerarten sollen im 
praktischen Naturschutz anwendbar gemacht wer-
den. Die Öffentlichkeit soll zudem den Wert von Pil-
zen als Türöffner für andere Organismengruppen 
(hier Spechte) durch eigene Beobachtung bewusst 
erkennen.
Möglich wurde das Projekt dank der Zusammenarbeit 
mit dem LBV Bayern. Wir, die BMG, konnten nicht 
nur den Vorsitzenden des LBV, Herrn Norbert Schäf-
fer, für den Schutz der heimischen Pilze begeistern, 

Abb. 23: Phellinus tremulae, Zitterpappel-Feuerschwamm, 4.6.2010; Zitterpappeln, die von diesem Feuerschwamm 
befallen sind, werden gerne von Spechten genutzt, um in das dadurch weichere Holz ihre Nisthöhlen zu zimmern.	
� Foto: C. Hahn

Editorial– Pilzschutz in Bayern? Pilzschutz in Bayern!
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sondern auch den gesamten Vorstand des LBV. Das 
Landesamt für Umwelt in Augsburg hat die Projekt-
idee als höchst förderwürdig eingestuft und trotz der 
aktuellen Knappheit des Haushalts hat der Bayeri-
sche Naturschutzfonds das Projekt großzügig geför-
dert. Ich möchte mich auf diesem Weg herzlichst bei 
allen Beteiligten bedanken. Dies betrifft insbesondere 
den LBV, ohne dessen Beitrag, insbesondere auch der 
Übernahme der Eigenfinanzierung, dieses Projekt in 
dieser Form gar nicht möglich gewesen wäre.
Es steckt sehr viel Arbeit und Mühe in der Vorbe-
reitung und Ausarbeitung eines solchen Projekts. Es 
besteht auch immer die Gefahr, dass man am Ende 
keine Fördermittel erhält, weil ja auch andere Pro-
jekte beantragt werden und die Ressourcen begrenzt 
sind. Es zeigt aber eben auch, dass Geld für den Pilz-
schutz in Bayern – hier von Seiten des Bayerischen 
Naturschutzfonds – bereitgestellt wurde. Pilzschutz 
in Bayern ist also möglich. Statt „Pilzschutz in Bay-
ern?“ also ein klares „Pilzschutz in Bayern!“.
Das Projekt steht und fällt natürlich mit den Mitwir-
kenden. Die Offenlandflächen müssen kartiert wer-
den. Es geht um immerhin 60 Kartierungsflächen, die 
auf Bayern verteilt sind. Wir suchen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, die auf Basis von Werkverträgen 
Kartierungstätigkeiten übernehmen. Artenkenntnis 
ist natürlich wichtig, aber wie oben erklärt muss man 
z. B. keine Rötlinge auf Artebene bestimmen, sondern 
anhand der eigenen Bestimmungserfahrung in ande-
ren Gattungen die Vielfalt verschiedener Morphoty-
pen abschätzen können. 
Ich bin mir sicher, dass wir in fünf Jahren auf ein sehr 
erfolgreiches Pilzschutzprojekt zurückblicken werden 
und vielleicht auch das eine oder andere Folgeprojekt 
möglich ist. 

Christoph Hahn
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Einleitung

Viele Arten der Gattung Amanita Pers. haben 
klare makroskopische Bestimmungsmerkmale (vgl. 
Contu 2000, Neville & Poumarat 2004). Nachdem 
sich u.a. dank molekularer Phylogenie die Rangstufe 
einiger Taxa geändert hat und zudem einige schwie-
rigen Artkomplexe durch besser definiert werden 
konnten, wird hier versucht, diese neuen Erkennt-
nisse zu nutzen, um einen aktuellen makroskopi-
schen Bestimmungsschlüssel der Gattung Amanita 
zu präsentieren. Beispiele für die neueren Studien 
sind Alvarado et al. (2022), Arraiano-Castilho et 
al. (2022), Cai et al. (2014), Hanss (2024), Hanss & 
Moreau (2020), Hanss et al. (2024), Moreno et al. 
(2008), Quintero-Corrales et al. (2024), Riccioni et 
al. (2019), Ševčíková et al. (2021), Varga et al. (2024) 
oder Vizzini et al. (2016).

Diese neuen Erkenntnisse bestätigen häufig auch 
ältere Konzepte, wie sie beispielsweise in klassischen 
Schlüsseln wie z.B. von Moser (1983) oder Vester-
holt (2012) angewandt wurden. Einzig die soge-
nannten Scheidenstreiflinge (Amanita sect. Vagina-
tae Quél.) bereiteten beim Erstellen des Schlüssels 
große Probleme. Auch hier sind einige Arten makro-
skopisch gut erkennbar, aber für zahlreiche neu 
beschriebene Arten, insbesondere bei den grauhü-
tigen Taxa, gelang es nicht, einen funktionierenden, 
nur auf makroskopischen Merkmalen aufbauenden 
Schlüssel zu erstellen. Hier ist sorgfältige Mikrosko-
pie und zur Absicherung oft zudem DNA-Sequen-
zierung nötig. Dank der Studien von Hanss (2024), 
Hanss & Moreau (2020), Hanss et al. (2024), Neville 
& Poumarat (2009), Ševčíková et al. (2021), Varga 
et al. (2024) und Vizzini et al. (2016) ist belegt, dass 

die Sektion Vaginatae deutlich mehr Arten als zuvor 
angenommen enthält. Gerade die Molekularbiolo-
gie hilft hier, ältere, klassische, morphologisch-ana-
tomische Studien oder Schlüssel wie die von Frai-
ture (1993), Contu (2000, 2003), Kibby (2016) oder 
Neville & Poumarat(2009) zu evaluieren. Die große 
Diversität und die von vielen neu beschriebenen 
Taxa noch nicht ausreichend bekannte Variations-
breite der makroskopischen Merkmale sowie der 
Verbreitungsareale erschweren Versuche, aktua-
lisierte Schlüssel zu veröffentlichen, weshalb hier 
auf einen Schlüssel der Sektion Vaginatae verzich-
tet wurde.

Auch bezüglich des Restes der Gattung gibt es 
noch noch „offene Baustellen“. Nicht alle Sektio-
nen oder Formenkreise wurden bislang molekular-
biologisch revidiert. Quintero-Corrales et al. (2024) 
haben beispielsweise zwar die Artengruppe rund um 
Amanita rubescens Pers. für die gesamte Nordhalbku-
gel ausführlich studiert. Infraspezifische europäische 
Taxa wurden dort jedoch noch nicht berücksichtigt, 
obwohl es sich andeutet, dass der heimische „Perl-
pilz“ aus zwei Arten bestehen könnte. So wurde das 
makroskopisch erkennbare Taxon Amanita rubescens 
var. annulosulfura Gillet in die oben genannte Studie 
nicht aufgenommen – ob es sich hier um eine eigen-
ständige Art handeln könnte, bleibt damit vorerst 
offen. Andere Artengruppen, so z.B. der Komplex 
rund um Amanita excelsa (Fr.) Bertill., wurden noch 
nicht molekularbiologisch revidiert. 
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Ein weiteres Problem musste beim Erstellen des 
Schlüssels berücksichtigt und gelöst werden: Der Kli-
mawandel. Wärmeliebende Arten werden ihre Are-
ale zukünftig nach Norden ausweiten. Als Beispiel sei 
die „mediterrane“ Art Amanita gracilior Bas & Honru-
bia genannt, die mittlerweile in Sachsen-Anhalt nach-
gewiesen wurde (DGfM, 2025). Würde man also nur 
Arten, die in Bayern bzw. Deutschland bereits nach-
gewiesen wurden, in den Schlüssel aufnehmen, müs-
ste man einerseits neu beschriebene Arten ausschlie-
ßen, deren Verbreitung nicht hinreichend bekannt ist, 
obwohl sie möglicherweise bei uns heimisch, nur bis-
lang unentdeckt sind. Andererseits wäre der Schlüssel 
durch die Arealausweitungen einiger Taxa bald nicht 
mehr aktuell. Aus diesem Grund wurden auch aktu-
ell als rein mediterran geltende Taxa in den Schlüssel 
einbezogen. Das betrifft auch Arten, die nur in den 
wärmsten Regionen des Mittelmeerraums vorkom-
men. Hier sei der begehrte Speisepilz Amanita pon-
derosa Malençon & R. Heim als Beispiel genannt, des-
sen Areal sich auf die iberische Halbinsel und das süd-
liche Italien zu beschränken schien und Amanita pon-
derosa meist bei Cistus wächst (Moreno et al. 2008). 
Arraiano-Castilho et al. (2022) konnten jedoch aktu-
ell zeigen, dass Amanita valens (E.-J.Gilbert) Bertault, 
welche aus dem zentralen Frankreich beschrieben 
wurde und nicht an Cistus gebunden ist, also auch 
weiter nördlich vorkommt, konspezifisch mit Amanita 
ponderosa ist und jetzt nur noch als eine Forma die-
ser Art angesehen wird. Auch hier ist erkennbar, dass 
selbst bei vermeintlich gut bekannten Speisepilzen das 
Gesamtareal oft zu wenig geklärt ist, um z.B. ein Vor-
kommen in Deutschland auszuschließen. Es wurde 
daher versucht, in den hier vorgelegten Schlüssel auch 
möglichst viele mediterrane Taxa aufzunehmen, ohne 
dabei aber absolute Vollständigkeit zu garantieren.

Anmerkungen zum Bestimmungsschlüssel

Bestimmungsversuche mit dem hier vorgestell-
ten Schlüssel setzen voraus, dass ein Sporenabwurf 
vorliegt, um insbesondere die Amyloidie zu testen. 
Zudem sollten Kollektionen mit jungen und alten 
Fruchtkörpern vorliegen, da sich bei einigen Arten 
beispielsweise die Farbe von Strukturen wie Hut-
haut, Teil- oder Gesamthülle im Lauf der Entwick-
lung ändert und diese Farbveränderungen arttypisch 
sein können.

Da ein rein makroskopischer Schlüssel auf den 
gesamten Merkmalskomplex der Anatomie verzichtet 
und manche Arten makroskopisch sehr variabel sind, 
sind Bestimmungen auf der Grundlage makroskopi-
scher Merkmale immer nur als Ausgangsergebnis für 
weitere Recherchen zu dem jeweils geschlüsselten 

Taxon anzusehen. Zielsetzung des hier vorgestellten 
Schlüssels ist daher, besondere Aufsammlungen einfa-
cher als solche zu erkennen, um die Bestimmung spä-
ter z.B. nochmals per Mikroskopie oder Sequenzie-
rung abzusichern.

Um den Einstieg zu erleichtern, werden im Fol-
genden einzelne, wichtige Merkmale genannt und 
kommentiert.

Sporenpulver (Farbe und Amyloidie)

Es wird empfohlen, den Hut auf einen Objektträger 
aussporen zu lassen. Ein schwacher, dünner Abwurf 
kann dann z.B. mit einer Rasierklinge zu einem klei-
nen, dickeren Häuflein zusammengeschoben werden, 
anhand dessen man die Farbe besser abschätzen kann. 
Die meisten, aber eben nicht alle Arten haben sehr 
helles, weißes bis cremeweißes Sporenpulver. Es tre-
ten aber auch Arten mit intensiv gelbem oder gelb-
grünem Sporenpulver auf sowie Arten mit einem cre-
merosa Abwurf. Die Farbe eines frischen, noch feuch-
ten Abwurfs unterscheidet sich teils deutlich von der 
eines bereits angetrockneten, weshalb die Farbe ide-
alerweise frisch geprüft wird.

Die Amyloidie ist auf einem Objektträger bei 
schwach reagierenden Sporen makroskopisch klarer 
als mit einem Mikroskop erkennbar. Da die amyloid-
sporigen Arten aber deutlich reagieren, ist der Nach-
weis besonders leicht: Man platziert einen Tropfen 
Melzers Reagens auf den Objektträger und schiebt 
einen Teil des Sporenpulvers als kleines Häuflein in 
den Tropfen. Bei amyloiden Sporen werden die Spo-
renklumpen sofort fast schwarz bzw. schwarzblau. 
Dies ist leicht mit bloßem Auge erkennbar, mit einer 
Lupe noch einfacher festzustellen. Bei einer negativen 
Reaktion wird das Sporenpulver nicht dunkler.

Gelingt kein Abwurf, so ist die im Schlüssel unter-
stützend zur Amyloidie angegebene Merkmalskom-
bination „Hutrand gerieft“ vs. „Hutrand ungerieft“ 
meist richtig, wenn auch nicht eindeutig. Selten kann 
das Sporenpulver auch bei ungerieftem Hutrand ina-
myloid sein und umgekehrt bei gerieftem Hutrand 
amyloid. Ohne Sporenabwurf muss man dann sicher-
heitshalber beide Wege im Schlüssel gehen.

Huthaut

Hier ist neben der Farbe (jung und alt, inklusive 
Farbveränderung) darauf zu achten, ob die Huthaut 
völlig glatt oder z.B. eingewachsen radialfaserig ist. 
Unterschiedliche Klebrigkeit der Huthaut wird im 
Schlüssel nicht als Merkmal verwendet.
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Velum partiale

Die Dicke, Konsistenz und Persistenz des Teilve-
lums sind wichtige Merkmale, die möglichst schon 
beim Aufsammeln geprüft und notiert werden soll-
ten, solange das Velum nicht durch den Transport 
in sich zusammengefallen oder abgerissen ist. Ist das 
Teilvelum hinfällig, kann es z.B. nach dem Berühren 
des Stiels an unpassender Stelle fälschlicherweise als 
fehlend interpretiert werden oder die oben genann-
ten Merkmale können nicht mehr geprüft werden. 

Zu beachten ist auch die Farbgebung des Teilvelums 
(insbesondere die Veränderung von jung nach alt) und 
ob die Ringoberseite durch den Abdruck der Lamel-
len gerieft ist. Diese Riefung kann zur Artbestimmung 
beitragen, ist aber teils sehr variabel und daher ein 
Hilfsmerkmal.

Velum universale

Die Gesamthülle ist zwei- bis dreischichtig, sel-
ten nur einschichtig, was aber makroskopisch nicht 
immer erkennbar ist. Daher wird auf diesen Merk-
malskomplex im Schlüssel nicht eingegangen. Wichtig 
ist aber, zwischen der Gesamthülle auf dem Hut und 
an der Stielbasis zu unterscheiden.

Die Farbe des Gesamtvelums kann sich artspezi-
fisch von jung zu alt ändern. Das Gesamtvelum zeigt 
zwar oft (aber nicht immer) an der Stielbasis und auf 
dem Hut die gleiche Farbgebung. Im Laufe des Alte-
rungsprozesses können sich aber z. B. die Velumreste 
auf dem Hut anders als die an der Stielbasis verfärben. 
Die Färbung und Farbentwicklung der Gesamthülle ist 
oft als Merkmal wichtiger als diejenige der Teilhülle.

An der Stielbasis ist die Ausprägung der Gesamt-
hülle ein sehr gutes Bestimmungsmerkmal. Dies hängt 
von der Konsistenz der Gesamthülle und von mög-
lichen, angelegten Sollbruchstellen der Gesamthülle 
ab. Ist die Konsistenz zäh und häutig, so bildet sich 
beim Aufschirmen eine deutliche, häutige Volva um 
die Stielbasis herum. Je nach Form der Stielbasis und 
der Steifheit der Volva kann diese abstehen oder am 
Stiel anliegen. Bei einer angelegten Sollbruchstelle und 
eher geringer Festigkeit bildet sich an der Stielbasis 
gerne ein Ringwulst, man erkennt die Abrisskante. 
Hierbei kann das Velum auch mehrfach aufreißen und 
so oberhalb des Ringwulstes weitere Velumringe aus-
prägen. Ist die Konsistenz aufgrund vieler Kugelzel-
len in der Volva generell eher mehlig als fest, bilden 
sich Warzenbänder um die Stielbasis oder das Velum 
zerfällt völlig, sodass an älteren Fruchtkörpern kaum 
noch ein Gesamtvelum an der Stielbasis erkennbar 
ist. Das Gesamtvelum kann auch in Form von dicken 
Flocken am Stiel bis zum Teilvelum hinauf auftreten.

Auf dem Hut korrespondieren die Hüllreste meist 
mit der Konsistenz des Velums an der Stielbasis. Bei 
einer zähen, häutigen Volva finden sich keine oder 
große, häutige, am Hut verklebte Hüllreste. Bei sehr 
lockerem bis fast mehligem Velum an der Stielbasis 
sind die Hüllreste auf dem Hut meist auch sehr klein, 
in viele Flecken oder Warzen aufgeteilt. Die Konsi-
stenz kann sich aber von derjenigen an der Stielba-
sis unterscheiden. Bei auftretender Sollbruchzone 
kann die Konsistenz oberhalb der Abrisskante, also 
auf dem Hut, deutlich lockerer als an der Stielbasis 
sein. So zeigt z.B. Amanita pantherina (DC.) Krombh. 
typischerweise einen klaren Ringwulst an der Stielba-
sis und bis zu diesem Wulst, der Sollbruchstelle, eine 
festere Konsistenz des Velums an der Stielbasis als des 
Velums auf dem Hut, wo es in viele, kleine „Tupfer“ 
zerfällt, während bei Amanita rubescens das Velum an 
der Stielbasis so mehlig-locker ist, dass es teils völ-
lig zerfällt, während es auf dem Hut zwar kleine, aber 
insgesamt größere Flecken als Amanita pantherina 
aufweist.

Die Form, Dicke und Konsistenz der Hüllreste auf 
dem Hut sind ebenfalls wichtige Bestimmungsmerk-
male. Bei kräftigem Regen können Fruchtkörper alle 
Hüllreste auf dem Hut verlieren, insbesondere wenn 
es sich um kleinere Warzen und nicht um grobe, häu-
tige Strukturen handelt. In so einem Fall müssen an 
manchen Stellen beide Bestimmungswege versucht 
werden.

Hutform

Die Hutform kann sich von jung zu alt unterschei-
den. Jung ist wichtig zu prüfen, ob der Hut z.B. kege-
lig, glockenförmig, eher halbkugelig oder schon sehr 
früh abgeflacht ist. Im Alter ist der Hut immer abge-
flacht, der Grad der Abflachung und/oder Ausbildung 
eines Zentralbuckels sind artspezifisch.  

Lamellen

Die Farbeentwicklung der Lamellen von jung nach 
alt (oder die Konstanz der Farbe) ist ebenfalls ein 
wichtiges Merkmal. Manche Farbtöne entwickeln sich 
erst bei alten (aber nicht überständigen) Fruchtkör-
pern. Rosa gefärbte Lamellen sind hier als ein auffälli-
ges Beispiel zu nennen. Ist die Färbung aber zunächst 
in Form kleiner, roter oder rosa Flecken zu erken-
nen, handelt es sich vermutlich um einen mikrobiel-
len Befall. Bei den Arten mit gefärbten Lamellen ist 
die Sporenpulverfarbe besonders wichtig, denn die 
Lamellenfarbe kann durch die ausreifenden Sporen 
und/oder durch Farbpigmente der Lamelle  ausgelöst 
werden.
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Die Verbindung der Lamellen zum Stiel wird in vie-
len Quellen als „frei“ angegeben, dabei kann sie stark 
variieren, von frei bis hin zu breit angewachsen (vgl. 
Hahn & Lohmeyer 2010). Die Tendenz zu ausgebuch-
teten bis breit angewachsenen Lamellen in manchen 
Artengruppen wurde im Schlüssel nicht berücksich-
tigt, da dieses Merkmal zu variabel sein dürfte.

Stiel

Neben der Farbgebung der Stieloberfläche (und 
der Farbreaktion auf Druck) ist die Oberflächenbe-
schaffenheit ein wichtiges Merkmal. Der Stiel kann 
völlig glatt, fein flockig, grob flockig, fein oder grob 
genattert sein oder zudem Velumflocken der Gesamt-
hülle aufweisen. Letztere können beim Ausreifen hin-
fällig werden. Die Stielform, insbesondere die Form 
der Stielbasis, ist oftmals arttypisch.

Fleisch

Auf Angaben zum Geschmack des Fleisches wird 
in diesem Schlüssel weitgehend verzichtet, da in der 
Gattung auch stark giftige Arten auftreten. Einzig im 
Formenkreis rund um Amanita ponderosa wird auf-
grund der makroskopischen Merkmalsarmut darauf 
zurückgegriffen.

Die Farbe des Fleisches und vor allem die Verfär-
bung an der Luft sind in manchen Artengruppen sehr 
gute Bestimmungsmerkmale. In frischem Zustand 
unterscheidet sich die Fleischfarbe bei einigen Arten 
direkt unter der Huthaut von der des restlichen Flei-
sches. Darauf ist zu achten. Die Verfärbung kann auch 
mehrere Stunden dauern, man braucht daher Geduld. 
Madenfraßgänge geben oft einen Hinweis auf das zu 
erwartende Ergebnis, da hier bereits die endgültige 
Farbveränderung erkennbar ist.

Geruch

Geruchswahrnehmung ist sehr subjektiv. Dennoch 
kann der Geruch bei der Bestimmung sehr hilfreich 
sein. Typisch für manche Arten oder Artengruppen 
kann der Geruch nach Rettich (von frisch bis modrig), 
Kunsthonig (süßlich, honigartig), nach altem, feuch-
tem Mauerwerk, Erde, Meeresfrüchten bzw. fischiger 
Geruch sein, oder völlig fehlen. Aufgrund der Subjek-
tivität der Geruchswahrnehmung wird dieses Merk-
mal im Schlüssel selten verwendet.

Die Geruchswahrnehmung ist oft am deutlichsten, 
wenn man in die Lamellen hinein riecht. Ein vorhe-
riges, leichtes Zerdrücken von Lamellen kann den 
Geruchseindruck deutlich verstärken. Auch direkt 
nach dem Durchschneiden des Fruchtkörpers ist der 

Geruch oft besonders gut wahrnehmbar. Bei kühler 
Witterung ist es hilfreich, einen Fruchtkörper längere 
Zeit im Warmen liegen zu lassen. Insbesondere süße 
Honigkomponenten werden dann teils sehr deutlich.

Verwendete Namen und Rangstufen

Es handelt sich bei dieser Arbeit primär um einen 
Bestimmungsschlüssel. Es wurde daher bei intraspe-
zifischen Taxa meist nicht eigens neu bewertet, ob es 
sich um Formen, Varietäten oder eigenständige Arten 
handelt. 

Die Gattung Saproamanita Redhead, Vizzini, Dreh-
mel & Contu (Redhead et al. 2016) ist sehr umstrit-
ten, da es sich um ein Paraphylum handeln könnte 
(Tulloss et al. 2016). Ohne dies als Bestätigung der 
Gattung werten zu wollen, wurde der Gattungsname 
dennoch hier im Schlüssel übernommen, um deut-
lich zu machen, welche Arten saprob sind (Sapro-
amanita) und welche obligat Ektomykorrhizen bilden 
(Amanita s. str.). Da die Mykorrhizabildung ein apo-
morphes Merkmal darstellen und die saprobe Lebens-
weise eine Plesiomorphie sein dürfte, argumentieren 
Tulloss et al. (2016), dass die Gattung Saproamanita 
paraphyletisch ist. Die Verwendung des Gattungsna-
mens Saproamanita dient hier also in erster Linie der 
Praktikabilität.

Bemerkungen im Schlüssel

An vielen Stellen im Schlüssel finden sich Bemer-
kungen zu den ausgeschlüsselten Taxa oder den Merk-
malen, die zum Schlüsseln verwendet wurden. Insbe-
sondere bei infraspezifischen Taxa wird der Bezug auf 
Neville & Poumarat (2004) nicht eigens als Querver-
weis angegeben. 



5

Hahn – Makroskopischer Schlüssel der Gattung Amanita s.l. (ohne Sektion Vaginatae) in Deutschland

Makroskopischer Schlüssel der Gattung Amanita 
(exkl. Amanita sect. Vaginatae)

1 Sporenpulver inamyloid; Hutrand bei den meisten Arten deutlich gerieft 
(Amanita subgen. Amanita sect. Amanita und sect. Caesareae) 2

1* Sporenpulver amyloid; Hutrand meist ungerieft
(Amanita subgen. Amanitella und Saproamanita) 25

2 (1) Stielbasis mit großer, kräftiger, häutiger Volva                (Amanita sect. Caesareae) 3

2*	 Stielbasis ohne deutlich häutige Volva, sondern entweder mit Abrisskante des Velums 
universale („Bergsteigersocke“) oder mit Gürteln aus Flocken und Warzen und dann 
nur sehr selten rudimentär eine Volva erkennbar und wenn, dann sehr instabil und 
zerbröckelnd                                                                                                   (Amanita s. str.) 7

3 (2) Hut kräftig gelb oder orangerot; Lamellen, Stiel und Ring kräftig gelb, deutlich zur 
außen weißen Volva kontrastierend 4

3* Fruchtkörper ohne rein gelbe oder Orangetöne; Stiel, Ring und Lamellen weiß, 
Hut weiß oder isabellfarben bis blass bräunlich                                                                                5

4 (3) Hut orangerot   	               Amanita ceasarea (Scop.) Pers. s. str. – Kaiserling 

4* Hut zitronengelb, ohne Orangetöne   
Amanita caesarea f. lutea (Gillet) Neville & Poumarat – Gelber Kaiserling

5 (3) Fruchtkörper rein weiß; Ring häutig, ausdauernd oder sehr hinfällig 6

5* Hut höchstens jung sehr blass, bald aber mit deutlichem Grauton, grau bis blass 
graubraun; Ring deutlich ausgeprägt (an „Amanita vaginata mit Ring“ erinnernd, 
vgl. Neville & Poumarat 2004)               Amanita bresadolana Neville & Poumarat
Bem.: Die Art wurde als Amanita spreta (Peck) Sacc., welche nur in Nordamerika auftritt, 
fehlinterpretiert.

6 (5) Ring ausdauernd, häutig
Amanita ceasarea f. alba (Gillet) Lanzi – Weißer Kaiserling

6* Ring hinfällig, bald verschwindend, nur jung erkennbar
Amanita lactea Malençon, Romagn. & D.A. Reid

Bem.: Im Zweifelsfall sind weiße Formen des Kaiserlings mikroskopisch durch die Schnallen (v.a.) an 
den Basidienbasen zu erkennen, während Amanita lactea schnallenlos ist. Amanita lactea gehört zur 
Sektion Amanita sect. Vaginatae, wird hier aber wegen ihres jung deutlichen Teilvelums an diese Posi-
tion des Schlüssels gestellt.
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7 (2) Fleisch unter der Huthaut auffallend gelb, gelborange bis orangehellbräunlich 8

7* Fleisch unter der Huthaut nie gelb oder orange, sondern weiß 16

8 (7) Stielbasis mit einem an den Pantherpilz (Amanita pantherina s.l.) erinnernden Ring-
wulst oder teils mit einer erkennbaren, häutigen, dicken Volva, die eine gerade 
Abrisskante zeigt; Stielbasis ohne deutliche Warzengürtel; Hut großteils ohne Hüll-
reste, diese wenn, dann nur am Hutrand 9

8* Stielbasis mit auffallenden Warzengürteln; falls das Velum universale eine Abriss-
kante zeigt oder ausnahmsweise nicht völlig in Warzen zerfällt, sondern volvaartig 
aussieht, sind die Warzen als grobe Buckel deutlich zu erkennen; Hut mit vielen, klei-
nen Hüllresten; Hutfarbe variabel, weiß, creme, gelb, orange, kräftig rot, rotbraun, 
ockerbraun, braun  10

9 (8) Stiel oberhalb des Ringwulsts oder einer sehr kleinen Volva auffallend flockig bis 
sparrig-schuppig; Fruchtkörper schlank, langstielig; Hutfarbe goldgelb bis orange-
gelb                                          Amanita muscaria var. aureola (Kalchbr.) Quél.
Bem.: Bei Amanita muscaria var. aureola ist das Gesamtvelum etwas fester als beim Fliegenpilz im 
engen Sinn, weshalb es auch auf dem Hut nicht in viele, kleine Hüllreste zerfällt, wodurch der Hut fast 
kaum Hüllreste aufweist. Dies ist aber nicht mit dem Abwaschen der Hüllreste durch Regen zu ver-
wechseln, was auch beim Fliegenpilz im engen Sinn zu einem Hut ohne Hüllreste führen kann.

9* Stiel oberhalb der Volva glatt, Fruchtkörper wie bei Amanita muscaria, sowohl im 
Habitus als auch in der Farbgebung, aber an der Stielbasis mit einer kurzen, häutigen, 
halbfreien Volva; Hut rot wie bei Amanita muscaria s. str.  

Amanita muscaria var. vaginata Velenovsky
Bem.: Bezüglich der Beschreibung entspricht diese Form Amanita muscaria var. guessowii Veselý. Laut 
deren Originaldiagnose (Veselý 1933) unterscheidet sich diese Varietät nur durch die häutige Volva, 
die eine gerade Abrisskante zeigt, von der Typusvarietät. Veselý (1933) bezieht sich sowohl auf eine 
Beschreibung und Abbildung aus Kanada (Güssow & Odell 1927) sowie auf Krombholz (vermutlich 
auf Krombholz 1831–1843: Taf. 9 Abb. 10, 11 – die Ausprägung der Fruchtkörper mit Volva und fast 
ohne Hüllreste auf dem Hut ist hier sehr gut getroffen). Die Abbildung in Güssow & Odell (1927: 
pl. 1) zeigt einen orangehütigen Fliegenpilz mit deutlich abgesetzter, gerade berandeter, fester, wei-
ßer, glatter Volva. Velenovský (1920: 197) vergleicht die Stielbasis seiner Varietät mit der von Amanita 
pantherina, also mit abgestztem Ringwulst und weniger mit einer abstehenden Volva. Letzten Endes 
bleibt also die Frage offen, ob die von Krombholz (1831–1843: Taf. 9 Abb. 10, 11) abgebildete Aus-
prägungen ein eigenes Taxon darstellen und falls ja, welcher Name darauf anzuwenden ist und auf 
welcher Rangstufe. Unter Amanita muscaria var. guessowii Veselý wird in Nordamerika mittlerweile 
ein gelb- bis gelborange hütiger Fliegenpilz verstanden (Kuo 2013), auch wenn der von Veselý (1933) 
gewählte Iconotypus einen orangefarbigen Hut zeigt.   

10 (8) Hut gelbbraun, ockerbraun, hell haselnussbraun, seltener auch dunkelbraun; mit 
cremefarbenen bis gelben Hüllresten auf dem Hut und Warzenbändern an der Stiel-
basis; beschränkt auf Nadelwälder (v. a. bei Fichte) der bodensauren Mittelgebirge 
sowie der Zentralalpen           Amanita regalis (Fr.) Michael – Königsfliegenpilz
Bem.: Amanita franchetii, der Raue Wulstling, kann ähnlich aussehen, hat aber amyloides Sporenpul-
ver und dieser Art fehlt das gelbe Fleisch unter der Huthaut und sie ist mit Laubbäumen (v. a. Eichen) 
assoziiert.. 

10* Hut weiß, creme, gelb, orangegelb, orange oder rot 11
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11 (10) Gesamter Fruchtkörper elfenbeinweiß, Hüllreste auf dem Hut und Warzenbänder 
an der Stielbasis ebenfalls weiß

   Amanita muscaria var. alba (Peck) Peck s. auct. Europ.

11* Zumindest Huthaut gelb, orange bis rot; Hüllreste auf dem Hut und Warzen- 
bänder weiß, grau, graubraun oder gelb 12

12 (11) Velum universale rein weiß bis höchsten cremefarben; Hüllreste auf dem Hut weiß 
bleibend, nur die Warzenbänder an der Stielbasis können deutlicher creme, aber 
nicht gelb verfärben                     Amanita muscaria (L.) Lam. s. str. – Fliegenpilz
Bem.: Der Fliegenpilz ist farblich sehr variabel – die Hutfarbe kann rein gelb sein, aber auch orange-
rot bis tief kirschrot; die Manschette kann weiß sein oder auch gelb berandet; viele Varietäten und 
Formen wurden beschrieben; hier werden nur solche Taxa berücksichtigt, die sich anhand der Aus-
prägung des Velums universale (bzw. zusammen mit zumindest einem weiteren Merkmal) möglicher-
weise abtrennbar sind; eine ausführliche Revision des Fliegenpilzkomplexes unter Einbezug z. B. nord-
amerikanischer Taxa wird möglicherweise helfen, hier Klarheit zu schaffen.

12* Velum universale entweder schon jung nicht weiß (sondern z. B. gelb) oder, falls jung 
weiß, dann im Laufe des Alterns der Fruchtkörper gilbend, grauend oder bräunend 
(gemeint ist eine Verfärbung durch das Altern, nicht durch Befall z. B. durch sog. 
Schimmelpilze)  13

13 (12) Hüllreste auf dem Hut zunächst schmutzig grau bis graubraun oder, wenn jung, noch 
weiß oder gelb, dann zumindest im Lauf des Alterns deutlich grau, graubraun bis 
schmutzig braun verfärbend; Manschette ebenfalls zumindest an der Ringkante grau-
braun bis schmutzig braun oder im Lauf des Alterns grau verfärbend 14

13* Hüllreste auf dem Hut alt gelb, ohne Grau- oder Brauntöne, auch nicht grauend 
oder bräunend; Manschette weiß oder gelb, aber nicht mit Grau- oder Brauntönen 15

14 (13) Hüllreste jung blass gelb, dann im Lauf des Alterns deutlich grauend; Manschette im 
Lauf des Alterns ebenfalls grauend; bei Cistus 

Amanita inzengae (Neville & Poumarat) Di Rita, Atzeni, Tudino, Tatti & P. Alvarado
Bem.: Es gibt eine rein gelbhütige Form, deren Velumreste am Hut ebenfalls im Alter grauen: Ama-
nita inzengae f. lutea Signorino, Consiglio & La Spina; Amanita inzengae ist bislang rein mediterran ver-
breitet und wächst bei Cistus bzw. in Eichenwäldern mit Zistrosen im Unterstand.

14* Hüllreste schon jung schmutzig grau bis graubraun; Manschette bereits jung mit 
schmutzig grauem, graubraunem oder braunem Rand; bei Populus bzw. Salicaceae   

Amanita muscaria var. fuligineoverrucosa Neville, Poumarat & B. Clément
Bem.: Amanita erythrocephala ähnelt durch ihre Hutfarbe dem Fliegenpilz i.w.S. und hier insbeson-
dere den beiden hier ausgeschlüsselten Varietäten, da deren Hüllreste ebenfalls schmutzig grau sind; 
eine Unterscheidung fällt aber z. B. durch ihr amyloides Sporenpulver leicht.
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15 (13) Hüllreste im Lauf des Alterns langsam gilbend, jung noch weiß; Manschette und Stiel 
oberhalb der Manschette auffallend gelb; Hutfarbe rotbräunlich mit deutlichem Rot-
ton                                                Amanita muscaria var. formosa Pers. s. orig.
Bem.: Dieses Taxon wurde unterschiedlich interpretiert. In Nordamerika wurde darunter ein gelb-
hütiger Fliegenpilz mit weißen Hüllresten verstanden, in Europa zumeist ein orangehütiger Fliegen-
pilz mit schon jung kräftig gelbem Velum universale. Die hier gewählte Umschreibung orientiert sich 
jedoch an der Originalbeschreibung durch Persoon (1800: 37), der das Velum universale als „subfla-
vescentibus“ (schwach gelblich verfärbend) bezeichnet hat. Neville & Poumarat (2002, 2004) über-
nehmen das Konzept eines nordamerkanischen Taxons und haben für europäische Funde eine eigene 
Form, Amanita muscaria (var. formosa) f. europaea Neville & Poumarat beschrieben. Hierbei haben die 
Autoren aber das Konzept einer gelb- bis gelborangehütigen Ausprägung übernommen, das nicht mit 
der Beschreibung von Persoon (1800) übereinstimmt. Der Komplex um Amanita muscaria s. l. bedarf 
einer ausführlichen Revision mit Hilfe der Molekularbiologie.

15* Velum universale schon jung deutlich gelb, daher mit auffallend gelben Hüllresten 
auf dem Hut und kräftig gelben Warzenbändern an der Stielbasis; Manschette weiß, 
höchstens gelb gerandet; Stiel oberhalb des Rings weiß; Hut gelb bis gelborange 

Amanita muscaria var. flavivolvata (Singer) Dav.T. Jenkins s. auct. Europ. 
Bem.: Diese Umschreibung entspricht dem Konzept vieler europäischer Autoren, welches gemein-
hin in Europa als Amanita muscaria var. formosa bezeichnet wird (in Nordamerika wird unter diesem 
Namen ein gelbhütiger Fliegenpilz verstanden), was nicht mit der Originalbeschreibung von Persoon 
(1800) übereinstimmt (siehe oben unter Amanita muscaria var. formosa). Makroskopisch passt hinge-
gen die aus Nordamerika als Amanita muscaria var. flavivolvata beschriebene Varietät. Es muss aber 
noch – z. B. molekularbiologisch – geprüft werden, ob die europäischen und die nordamerikanischen 
Aufsammlungen ein gemeinsames Taxon bilden.

16 (7) Stielbasis mit auffallenden Warzengürteln; falls das Velum universale eine Abriss-
kante zeigt („Bergsteigersocke“) oder ausnahmsweise nicht völlig in Warzen zer-
fällt, sondern volvaartig aussieht, sind die Warzen als grobe Buckel deutlich zu 
erkennen; Ring persistent  17

16* Stielbasis ohne Warzenbänder, dafür mit einer als Ringwulst ausgeprägten Abriss-
kante des Velums universale („Bergsteigersocke“) oder mit diffusen, wattig-häu-
tigen und vergänglichen Velumresten an der Stielbasis; Ring oft flüchtig 19

17 (16) Gesamter Fruchtkörper elfenbeinweiß, auch im Alter; Hüllreste auf dem Hut und 
Warzenbänder an der Stielbasis ebenfalls weiß und weiß bleibend 

Amanita muscaria var. alba Peck s. auct. Europ.

17* Fruchtkörper höchstens jung elfenbeinweiß, später zitronengelb oder graubraun, 
schließlich braun umfärbend; Hüllreste auf dem Hut und Warzenbänder an der 
Stielbasis in keinem Stadium weiß, sondern schon jung gelblich bis grau, später 
dunkler grau, ocker bis braun 18

18 (17) Hut jung elfenbeinweiß, schließlich cremegrau, dann graubraun bis rußbräunlich 
verfärbend; Hüllreste des Hutes erst creme, dann ocker, schließlich braun gefärbt; 
Warzenbänder erst blass creme, schließlich grau verfärbend; bei Fichte (Picea abies) 
auf Kalkböden, aus Frankreich beschrieben, wärmeliebend und auch mediterran 
verbreitet                                                       Amanita pseudoregalis Pluvinage
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18* Hut jung kalt zitronengelb, später zu braun umfärbend; Hüllreste erst schmutzig 
grau, später schmutzig dunkelgrau; Warzenbänder an der Stielbasis schon jung mit 
deutlichem Grauton; mediterrane Art (aus Sardinien beschrieben) bei Zistrosen 
und Eucalyptus                                               Amanita heterochroma S. Curreli

19 (16) Hut cremegelb bis gelb 20

19* Hut weiß, blass creme, mit Isabelltönen, hellbraun, braun bis dunkelbraun, nicht 
rein gelb 21

20 (19) Fruchtkörper klein bis mittelgroß; Stielbasis oft mit nur undeutlichem Ringwulst
Amanita junquillea Quél. s. str. – Narzissengelber Wulstling

Bem.: Der Narzissengelbe Wulstling wird oft auch Amanita gemmata (Fr.) Bertill. genannt. Fries 
(1836–1838) schreibt in der Originalbeschreibung (als Agaricus gemmatus) aber explizit, dass die Art 
keinen Ring aufweist. Hier wird deshalb Neville & Poumarat (2004) folgend diese Art als Amanita jun-
quillea bezeichnet, da sich der Name Amanita gemmata nicht mit dem gängigen Konzept des Narzis-
sengelben Wulstlings in Einklang bringen lässt. Mit Amanita junquillea var. exannulata J.E. Lange wurde 
zwar eine Ausprägung mit sehr flüchtigem Ring (und zudem blasser gelblichem Hut) beschrieben, 
aber es erscheint zu fraglich, ob Fries (1836–1838) so eine Kollektion meinte, da sie jung ja dennoch 
eine gut sichtbare Teilhülle zeigt. Ausprägungen mit einem dauerhaften, festen Ring werden bisweilen 
als Amanita junquillea f. coriaco-annulata (Veselý) Veselý bezeichnet.

20* Fruchtkörper kräftig; Stielbasis mit deutlich ausgeprägtem Ringwulst (Abrisskante 
des Velums universale – „Bergsteigersocke“), manchmal auch mit häutigen Velum-
resten an der Stielbasis                        Amanita junquillea f. amici (Gillet) Veselý
Bem.: Contu (2000) versteht hierunter eine eigenständige Art, die sich durch einen cremegelben bis 
cremebräunlichen Hut und eine Stielbasis ohne Velumgürtel von Amanita junquillea unterscheiden las-
sen soll. Zudem sei eine graugrüne Reaktion mit FeSO4 ein Abgrenzungsmerkmal (vgl. Neville & Pou-
marat 2004: 396). Der Iconotypus (Gillet 1874: Pl. 2) zeigt hingegen für Amanita junquillea normal 
gefärbte, kräftige Fruchtkörper mit typischem Ringwulst und zudem bei einem Fruchtkörper auch ein 
Velumband am Stiel. 

21 (19) Stielbasis ohne Ringwulst, sondern mit flüchtigen, aber mehr oder weniger häuti-
gen Velumresten; Hüllreste auf dem Hut flach und kleinflächig, cremefarbig, aber 
nicht warzig oder punktförmig; bei Eucalyptus und Zistrosen, bisher rein mediter-
ran (Sardinien, Süditalien)                                           Amanita gioiosa S. Curreli
Bem.: Diese Art unterscheidet sich von Amanita junquillea s.l. und Amanita pantherina mikroskopisch 
durch überall im Fruchtkörper auftretende Schnallen, während diese bei den beiden anderen Arten 
höchstens an jungen Basidien und entsprechend selten nachweisbar sind und im übrigen Fruchtkör-
per fehlen. Es werden in der Literatur auch immer wieder braun- bzw. bräunlichhütige Ausprägun-
gen von Amanita junquillea s.l. genannt, so Amanita amici var. littoralis Contu nom. inval., dessen Hut 
ocker-lederbraun sein soll (Contu 2000). Laut Contu (2000) zeigt auch Amanita (junquillea f.) amici 
einen cremegelben bis cremebräunlichen Hut. Neville & Poumarat (2004) diskutieren generell, ob bei 
der Interpretation von Amanita junquillea s.l. (inkl. Amanita junquillea f. amici) nicht erkannte Kollekti-
onen von Amanita gioiosa einen Einfluss auf die Farbbeschreibung haben.

21* Stielbasis typischerweise mit Ringwulst („Bergsteigersocke“); falls Ringwulst nicht 
vorhanden, dann ohne häutige Velumreste bzw. ohne angedeutete Volva 22

Hahn – Makroskopischer Schlüssel der Gattung Amanita s.l. (ohne Sektion Vaginatae) in Deutschland
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22 (21) Velumreste an der Stielbasis nur sehr jung weißlich, bald deutlich grau verfärbend; 
Stiel auch weiter aufwärts mit grauen Bändern; Velumreste auf dem Hut erst weiß, 
später grau; auf Kalkböden bei Eichen                          Amanita raymondii Contu
Bem.: Das Taxon wird auch unter dem Synonym Amanita eliae var. griseovelata Bertault ex Neville & 
Poumarat geführt (vgl. Contu 2000). Neben der abweichenden Färbung des Velums universale spricht 
auch die abweichende Ökologie – Amanita eliae s. str. ist ein ausgesprochener Säurezeiger – für ein 
eigenständiges Taxon, weshalb ich hier den Artrang akzeptiere. Rein weiße, albinotische Formen wer-
den bisweilen als Amanita eliae (var. griseovelata) f. candida Neville & Poumarat bezeichnet – man 
erkennt hier die Zugehörigkeit zu Amanita raymondii durch das grau verfärbende Velum universale.

22* Velumreste an der Stielbasis weiß und so bleibend, nicht grauend, Stiel weiß 23

23 (22) Hutrand auffallend deutlich kammartig gerieft, bisweilen an Scheidenstreiflinge 
(Amanita sect. Vaginatae) erinnernd; Ringwulst an der Stielbasis hinfällig bis feh-
lend, dann mit flockigen Velumresten anstelle der Abrisskante; Hut jung sehr blass, 
später mit Rosatönen bis isabellfarben, seltener auch hell ockerbraun; nur auf aus-
gesprochen sauren Böden        Amanita eliae Quél. – Kammrandiger Wulstling
Bem.: Die Hutfarbe kann sehr variabel sein; albinotische bis sehr helle Formen mit leichtem Grauan-
teil auf dem Hut (aber mit weißem Velum universale – vgl. Amanita raymondii mit grauem Velum uni-
versale) laufen bisweilen unter dem Namen Amanita eliae f. cretacea Parrot ex Neville, Poumarat & 
C. Hahn. In naturnahen, bodensauren Wäldern bei Laubbäumen (teils ortshäufig, so z.B. im National-
park Bayerischer Wald, sonst sehr selten). 

23* Hutrand meist gerieft, teils auch deutlich (und dann an Amanita eliae erinnernd); 
Ringwulst an der Stielbasis deutlich ausgeprägt, darüber mit einem oder mehreren 
deutlichen Velumbändern durch mehrere Sollbruchstellen der Gesamthülle; Hut-
farbe von sehr blass, weiß bei albinotischen Formen bis kräftig braun, selten auch 
ausgesprochen dunkelbraun, jedoch ohne isabellfarbige Töne; sowohl auf sauren 
als auch basischen Böden  24

24 (23) Hutrand deutlich gerieft; Ring oberseits ungerieft; Hut relativ dünnfleischig, Frucht-
körper klein bis mittelgroß, nicht ausgesprochen kräftig; gern auf sauren Böden, 
aber auch auf Kalkböden vorkommend; sowohl bei Laub- als auch Nadelbäumen 
vorkommend                 Amanita pantherina (DC.) Krombh. s. str. – Pantherpilz 
Bem.: Die makroskopische Abgrenzung zu Amanita eliae ist nicht immer sicher möglich, vor allem 
nicht bei blassen, albinotischen Formen des Pantherpilzes oder gegenüber stärker braun pigmentier-
ten Formen des Kammrandigen Wulstlings. Im Zweifelsfall hilft das Mikroskop, da die Sporen von 
Amanita eliae im Schnitt länger und teils zylindrisch sind: 9–15 (–16) × 5,5–8,5 µm, während die von 
Amanita pantherina 8,5–12 (–14) × 5,5–8,5 µm kürzer bei gleicher Dicke sind, sich also deutlich im 
Länge-Breite-Quotienten unterscheiden. Amanita pantherina ist farblich sehr variabel. Rein weiße, 
albinotische Formen werden bisweilen als Amanita pantherina f. albida R. Schulz geführt. Formen 
mit violettlichem Lavendelton der Huthaut werden als Amanita pantherina f. violaceopallida Contu 
bezeichnet (diese Form ist möglicherweise rein mediterran verbreitet, vgl. Contu 2000). Aus Südeu-
ropa ist mit Amanita pantherina f. stramineovelata Neville & Poumarat eine Form mit schwach gelbli-
chem Velum universale und partiale bekannt. Ebenfalls mediterran verbreitet ist mit Amanita panther-
ina f. subcandida Traverso, Neville & Poumarat eine Form, deren Hut fast weiß ist (in der Hutmitte 
mit blass gelbockerlichem Ton) und einer Volva an der Stielbasis. Bei Amanita pantherina var. isabello-
marginata Neville & Poumarat entfärbt sich der zunächst braune Hut isabellfarben, das Velum univer-
sale ist zunächst isabellfarben, später über grauisabell zu purpurbraun, schließlich bald rußbraun und 
die Lamellenschneiden zeigen einen Isabellton. Bekannt aus mediterranen Eichenwäldern.
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24* Hutrand meist nicht oder nur undeutlich gerieft; Ring oberseits bisweilen gerieft; 
Hut dickfleischig, Fruchtkörper auffallend groß, kompakt, bis 25 cm Hutdurch-
messer erreichend; in höheren Lagen, gerne im Bereich der Waldgrenze, nur bei 
Nadelbäumen (Picea, Abies) 

Amanita pantherina f. abietum (E.-J. Gilbert) Neville & Poumarat 
Bem.: Typische Exemplare mit ungerieftem Hutrand und oberseits gerieftem Ring könnten makro-
skopisch mit Amanita excelsa s.l. verwechselt werden, was für Speisepilzsammler sehr unangenehm 
wäre. Das Aggregat rund um den Grauen Wulstling i.w.S. lässt sich aber u.a. durch deren amyloide 
Sporen leicht unterscheiden. Am 31.10.2019 sammelte ich im Naturwaldreservat „Metzger & Krone“ 
in Unterfranken einen ebenfalls sehr kräftigen Pantherpilz auf, dessen Ring erkennbar gerieft, dessen 
Hutrand hingegen ungerieft war (Abb. 1). Habitat (wärmebegünstigter Buchen-Eichenwald auf Kalk) 
und Symbiosepartner (Fagus sylvatica) passen nicht zur allgemeinen Umschreibung dieser montanen 
bis hochmontanen Nadelwaldform.

25 (1) Hut lebhaft orangerot; Velum universale auf dem Hut kleine, schmutzig graue Hüll-
reste erzeugend, an der Stielbasis eine sehr brüchige, kleine, cremefarbige bis graue 
Volva bildend, die sehr bald zerfällt und dann nur einen kleinen Wulst hinterlässt; 
mediterran                         Amanita erythrocephala Neville, Poumarat & Fraiture 
Bem.: Achtet man nicht auf das amyloide Sporenpulver, könnte man diese Art mit einem aberran-
ten Fliegenpilz, insbesondere mit Amanita muscaria var. inzengae oder Amanita muscaria var. fuligineo-
verrucosa verwechseln. 

25* Andere Merkmalskombination; Hut, falls mit Rottönen, dann blass fleischrosa oder 
ockerrosa, braunrosa, aber nicht lebhaft orange gefärbt; wenn Hüllreste grau, dann 
Huthaut ohne jeden Rotton 26

26 (25) Velum universale eine deutlich erkennbare, häutige Volva bildend oder Stielba-
sis deutlich und auffällig gerandet knollig („Stehaufmännchen-Knolle), vom Knol-
lenrand zumindest jung manchmal eine brüchige, bald hinfällige Volva abstehend; 
Ektomykorrhizapilze  27

26* Velum universale meist keine Volva bildend, sondern nur als Flocken oder Schup-
pen am Stiel erkennbar; falls ohne Volva, dann Stielbasis (falls knollig) ohne auf-
fallend gerandete Knolle; falls Stielbasis mit rudimentärer oder zerfetzter Volva, 
dann zusätzlich mit Velumflocken oder -schuppen am Stiel (zumindest jung); Ekto-
mykorrhizapilze oder saprobe Arten 53

27 (26) Stielbasis eine deutlich erkennbare, sackartige Volva bildend, Stielbasis knollig, aber 
nicht gerandet knollig 28

27* Volva hinfällig, brüchig, nicht sackartig, falls erkennbar, dann von der Kante einer 
gerandeten Knolle abstehend  47

28 (27) Fleisch im Schnitt rötend, rosa, safranorange, rot oder rotbraun verfärbend; Velum 
partiale sehr fragil, Manschette dadurch hinfällig 29

28* Fleisch weiß bis gelblich, nicht rötend, auch bei alten Fruchtkörpern ohne Rötung 
oder rotbraune Töne; Velum partiale sehr fragil bis persistent 36
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29 (28) Fruchtkörper rein weiß, Lamellen auch alt weiß; Volva dünn; Stielbasis nur sehr wenig 
knollig, Knolle kann auch fehlen; Hut jung glockenförmig, alt mit zentralem Buckel; 
Fleisch weiß, im Schnitt (bei Luftkontakt) stellenweise langsam rosa anlaufend 

Amanita porrinensis Freire & M.L. Castro ex M.L. Castro  
Bem.: Amanita porrinensis kann, wenn man nicht auf die Fleischverfärbung achtet, leicht mit Amanita 
amerivirosa verwechselt werden, unterscheidet sich aber durch eine schwächer gelbe Reaktion des 
Hutes mit KOH und kleinere Sporen. Alvarado et al. (2022) finden molekular (ITS, tef1, rpb2) keine 
Unterschiede zu Amanita phalloides und schlagen eine Einstufung als reine Form vor: Amanita phalloi-
des f. porrinensis (Freire & M.L. Castro) G. Moreno & Olariaga. Da der Holotypus nicht sequenzier-
bar war, wurden von Alvarado et al. (2022) makroskopisch ähnliche Fruchtkörper (weiß, mit Hutbu-
ckel) als Ersatz untersucht. Die morphologischen Unterschiede zu Amanita phalloides, insbesondere 
neben der Hutform auch die gelbe KOH-Reaktion und die Sporenform (Freire & Castro 1987, Cas-
tro 1998), sind m.E. so deutlich, dass hier im Schlüssel dieses Taxon von mir weiter auf Artebene 
akzeptiert wird.

29* Ältere Fruchtkörper nicht rein weiß, Lamellen mit cremerosa Ton oder bis ocker-
bräunlich verfärbend; Volva auffallend dick, fest, sehr zäh; Hut ohne zentralen 
Buckel, jung halbkugelig, nicht glockig; Fleisch weiß bis gelblich, im Schnitt (bei 
Luftkontakt) auffallend rosa verfärbend oder rötend bis bräunend 
Bem.: Die meisten Arten, die hier ausgeschlüsselt werden, sind rein makroskopisch schwer zu bestim-
men, da der Sporenquotient ein wertvolles Merkmal darstellt. Hier wird der Studie von Arraiano-
Castilho et al. (2022) gefolgt, die den Artenkomplex ausführlich revidiert haben, die Ergebnisse mole-
kularbiologisch überprüft haben und einen Bestimmungsschlüssel, der auf Morphologie, Anatomie 
und Ökologie zurückgreift, erarbeitet haben.  

30

30(29) Hut lange konvex, auch alt nicht völlig flach, sondern mit breitem, aber vorhan-
denem Buckel; in Aufsicht mit schuppig anliegenden, ockerfarbigen, rotbraunen 
bis schmutzig braunen Hüllresten; Volva sehr groß, sackartig, aber anliegend, jung 
weiß, jedoch bald braun gefärbt; Stiel länger als Hut breit  31

30* Hut bald flach ausgebreitet, ohne Zentralbuckel; ohne oder nur mit wenigen 
Velumresten, diese – wenn vorhanden – blass, nicht ocker oder rotbraun gefärbt; 
Fleisch rosa anlaufend, aber nicht orange, rot oder braunrot; Volva kompakt und 
auffallend dick, vom Stiel deutlich abstehend, jung weiß, später ockerbraun; Stiel 
meist kürzer als der Hut breit  32

31(30) Fleischverfärbung intensiv, erst rötend, dann dunkel braun verfärbend; Stielbasis 
deutlich knollig                                                 Amanita lepiotoides Barla s. str.  
Bem.: Es handelt sich um eine wärmeliebende Art, die zunächst nur als mediterran verbreitet galt, 
mittlerweile aber auch in der Schweiz nachgewiesen wurde (Verein für Pilzkunde Basel o.J.). 

31* Fleischverfärbung schwächer, erst rosa, dann ocker; Stielbasis nur wenig knollig 
Amanita lepiotoides f. subcylindrospora Neville & Poumarat  

Bem.: Wie der Name bereits zum Ausdruck bringt, unterscheiden sich die beiden Formen nicht nur 
makroskopisch bezüglich der Fleischverfärbung, sondern auch bezüglich der Sporenform. Der mitt-
lere Sporenquotient ist bei Amanita lepiotoides s. str. kleiner als 1,65, bei der Amanita lepiotoides f. sub-
cylindrospora aber größer als 1,65. Arraiano-Castilho et al. (2022) diskutieren die Variationsbreite der 
Sporenform ausführlich. Hier wird ihrem Konzept gefolgt.
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32(30) Fruchtkörper halb hypogäisch wachsend (Stielbasis mit Volva meist im Boden ver-
senkt, Hut oft Boden mit hochhebend); Geruch erdartig oder nach Meeresfrüch-
ten; auf bzw. in festen Böden, über Schiefer 33

32* Fruchtkörper epigäisch; Geruch unbedeutend; auf Silikatsandböden oder auf festen 
Böden 34

33(32) Fruchtkörper sehr kräftig, Hutdurchmesser ausgewachsen meist deutlich über 10 cm; 
Geruch kräftig erdartig; rein mediterran verbreitet (Iberische Halbinsel, Italien)  

Amanita ponderosa Malençon & R. Heim s. str.

33* Fruchtkörper schmächtiger, unter 10 cm Hutdurchmesser; Geruch nach Meeres-
früchten; Verbreitung weniger strikt mediterran, auch in Frankreich  

Amanita ponderosa f. valens (Gilbert) Neville & Poumarat
Bem.: Die beiden Formen unterscheiden sich auch in der Sporenform: Qm = 1,60–1,80 bei der 
Nominalform und Qm = 1,45–1,55 bei Amanita ponderosa f. valens. In Stammbäumen, die auf der ITS 
und LSU beruhen, lassen sich die beiden Taxa aber nicht trennen (Arraiano-Castilho et al. 2022).

34(32) Auf sauren, festen Böden, gerne über Schiefergestein 
Amanita pseudovalens var. tartessianus R.Arraiano-Castilho, A.C.Silva,  

C.Vila-Viçosa, M.R.Castro, L.Morgado & P.Oliveira
Bem.: Von Amanita pseudovalens s.str. anatomisch auch durch die Sporenform unterscheidbar, da bei 
dieser der mittlere Sporenquotient zwischen 2,0 und 2,4 liegt, während er bei Amanita pseudovalens 
var. tartessianus um 1,7 beträgt und somit an Amanita ponderosa s. str. erinnert (Arraiano-Castilho 
et al. 2022).

34* Auf Sandböden (saure Silikatsandböden) 35

35(34) Geschmack mild; Fruchtkörper klein, Hutdurchmesser meist unter 6 cm, selten bis 
8 cm; bei Pinus oder Quercus; im Herbst fruktifizierend  

Amanita curtipes E.-J. Gilbert
Bem.: CASTRO (1997) schlägt vor, Amanita curtipes und Amanita ponderosa zu synonymisieren und 
besonders große, kräftige Fruchtkörper, die halbhypogäisch wachsen, als Amanita curtipes var. ponde-
rosa (Malençon & R. Heim) M.L. Castro zu bezeichnen. Moreno et al. (2008) und Arraiano-Castilho 
et al. (2022) untermauern aber molekularbiologisch, dass es sich um zwei getrennte Arten handelt, 
die in Europa auf der iberischen Halbinsel und in Italien vorkommen. Amanita curtipes lässt sich am 
besten über die Ökologie und Phänologie bestimmen. Die anderen Arten des Komplexes rund um 
Amanita ponderosa fruktifizieren im Winter und Frühjahr, nicht im Herbst.

35* Geschmack zuerst mild, dann aber leicht bitter werdend; Fruchtkörper mittelgroß, 
Hutdurchmesser bis 10 cm; bei Cistus; im Winter und Frühling fruktifizierend   

Amanita pseudovalens (Neville & Poumarat) R. Arraiano-Castilho, A.C. Silva, 
C. Vila-Viçosa, M.R. Castro, L. Morgado & P. Oliveira s. str.

36(28) Hut zumindest in der Hutmitte mit gelbgrünen bis olivgrünen Tönen; Huthaut auf-
fallend eingewachsen radialfaserig 37

36* Hut ohne grüne Farbtöne, sondern weiß bis gelblich; falls Gelbtöne am Hut auf-
tretend, so sind es warme, cremegelbe Töne und keine grünlich-gelben, kühlen 
Farbtöne; Huthaut glatt oder, falls eingewachsen radialfaserig, so ist der Hut rein 
weiß, wodurch die Radialfaserigkeit aber kaum zu erkennen wäre 38
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37(36) Geruch auffallend süßlich, nach Kunsthonig, insbesondere beim Trocknen; Hutrand 
ungerieft; Stielbasis derb knollig; meist bei Laubbäumen, v.a. bei Fagaceae, seltener 
auch bei anderen Laubbäumen sowie bei Nadelbäumen; Stiel nicht wurzelnd 

Amanita phalloides (Fr.: Fr) Link s. str. – Grüner Knollenblätterpilz
Bem.: Die Hutfärbung ist sehr variabel, rein weiß (Amanita phalloides f. alba Costantin & L.M. Dufour), 
weiß mit grüngelbem Hauch in der Hutmitte, zitronengelb mit grüner Hutmitte, gelbgrün, gelboliv 
bis dunkel oliv mit Brauntönen – es werden aber alle Übergänge zwischen diesen Farbausprägungen 
gefunden.

37* Geruch unauffällig oder unangenehm kadaverartig; Hutrand gerieft(!); Stielbasis 
ohne deutliche Knolle; in küstennahen Sanddünen, bei Pinus; Stiel wurzelnd, teils 
tief im Sand verborgen                       Amanita dunensis Heim ex Bon & Andary
Bem.: Dieses Taxon fällt durch das besondere Habitat und insbesondere durch den für die Unter-
gattung untypischen, gerieften Hutrand auf (Bon & Andary 1983, Pecoraro & Lunghini 2012). Ama-
nita phalloides s. str. kann aber, da ökologisch sehr variabel, gemeinsam auftreten. Molekular lässt sich 
Amanita dunensis nicht von Amanita phalloides trennen (ITS, LSU), weshalb Alvarado et al. (2022) 
die Taxa komplett synonymisiert. Neben der Hutrandriefung, die unter den amyloidsporigen Arten 
nahezu (siehe auch bei Amanita asperoides) einmalig ist, sprechen auch abweichende Sporenmaße für 
eine Eigenständigkeit des Taxons.

38 (36) Velum partiale dick, cremig, mit der Konsistenz von Frischkäse oder Quark, teils 
wie Sahne vom Hutrand herabhängend, keine häutige Manschette erzeugend; 
Fruchtkörper sehr kräftig, mit sehr großer, weißer bis ockerfarbiger Volva 

Amanita ovoidea (Bull. : Fr.) Link – Eierwulstling
Bem.: Die eigentümliche Beschaffenheit des Velums partiale macht die Art fast unverwechselbar; 
makroskopisch sehr ähnlich kann aber die stark giftige Amanita proxima sein, die immer eine ocker- 
bis orangeocker gefärbte Volva aufweist, deren Velum partiale aber einen zumindest zeitweise häuti-
gen Ring erzeugt.    

38* Konsistenz des Velums partiale nicht quarkartig; Stiel daher mit einer zumindest 
zeitweise erkennbaren, häutigen Manschette; Fruchtkörper zierlich bis kräftig; 
Volva dünn bis kräftig, weiß oder ockerfarbig (bis orangeocker) 39

39 (38) Lamellen bei alten Fruchtkörpern cremerosa oder mit deutlich erkennbarem rosa 
Reflex; Geruch schwach, bisweilen erdartig; Stielbasis rübenförmig, wurzelnd oder 
basal abgerundet, aber ebenfalls im Boden etwas eingesenkt; mediterran verbrei-
tet, v. a. küstennah auf Sandböden 40

39* Lamellen auch im Alter ohne rosa Reflex; Stielbasis nicht rübenförmig, nicht deutlich 
im Boden eingesenkt; Geruch oft deutlich, fischig bis käseartig, süßlich, honigar-
tig oder/oder muffig, nach feuchtem Kellergewölbe, seltener aber auch schwach; in 
diversen Habitaten, aber keine ausgesprochen auf Sandböden eingeschränkte Arten 41
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40 (39) Stielknolle auffallend rübenförmig, wurzelnd und mit dünner, anliegender Volva, die 
gerne einen auffallenden Ringwulst bildet, wenn sie zu kollabieren beginnt

Amanita gilbertii Beauseign. s. str.

40* Stielknolle fehlend oder zumindest klein und basal abgerundet; Volva kräftiger, vom 
Stiel abstehend 

Amanita gilbertii var. subverna Bertault & A.G. Parrot ex Neville & Poumarat
Bem.: Amanita gilbertii s.l. hat für die Gattung Amanita auffallend schmale, lange, zylindrische Sporen 
(Qm = 2,0–2,9). Amanita gilbertii (var. subverna) f. oblongispora Neville & Poumarat unterscheidet sich 
hingegen durch ellipsoide Sporen, deren mittlerer Quotient zwischen 1,6 und 1,8 variiert.

41 (39) Volva auch jung schon deutlich gefärbt, ocker, orangeocker, ockerbraun; Basal-
knolle oft unauffällig; Geruch schwach oder fischig bis käsig; v. a. mediterran  

Amanita proxima Dumée – Falscher Eierwulstling
Bem.: Den gleichen, fisch- bis käseartigen Geruch kann der nah verwandte Eierwulstling (Amanita 
ovoidea) haben. Dessen Volva kann weiß, creme, aber auch ocker gefärbt sein – bei Kollektionen mit 
gefärbter Volva ist eine Verwechslung beider Arten leicht möglich, wenn man nicht auf die Konsistenz 
des Velums partiale achtet.

41* Volva weiß bis cremeweiß, ohne Ockertöne oder orangeocker Färbung; Basalknolle 
deutlich ausgebildet; Geruch entweder süßlich, kunsthonigartig oder muffig, nach 
feuchtem Kellergewölbe oder eine Kombination aus beiden Gerüchen  42

42 (41) Fruchtkörper am Hut und Stiel mit KOH gelb, chromgelb bis orangegelb reagierend 43

42* Stiel nicht mit KOH reagierend, Huthaut meist ebenfalls negativ bzw. wenn, dann nur 
schwach ockerlich oder gelblich reagierend 46

43 (42) Stielbasis nur sehr wenig knollig, Knolle kann auch fehlen 
Amanita porrinensis Freire & M.L. Castro ex M.L. Castro 

Bem.: siehe unter Schlüsselpunkt 29. 29

43* Stielbasis deutlich knollig 44

44 (43) Stieloberfläche unterhalb des oft hinfälligen Rings deutlich faserig-flockig, auch im 
Alter nicht glatt; Geruch deutlich modrig, nach altem Mauerwerk (feuchter Keller), 
im Alter auch süßlich, an Amanita phalloides erinnernd, aber nicht nach Iod riechend 

Amanita virosa (Fr.) Bertillon – Kegelhütiger Knollenblätterpilz 
Bem.: Der Hut ist jung gerne auffallend kegelig und meist nicht zentral gestielt, sondern etwas asym-
metrisch. Der Hutscheitel kann auch schwach gelblich bis isabellfarben oder isabellockerlich gefärbt 
sein. 

44* Stieloberfläche unterhalb des persistenten Rings glatt oder nur schwach seidig 
genattert, nie deutlich flockig; Geruch unbedeutend, banal pilzartig oder in der 
Stielbasis nach Iod, Fruchtkörper aber weder nach Honig noch nach feuchtem 
Mauerwerk riechend 45
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45 (44) Hut jung halbkugelig, bald flach ausgebreitet; Stieloberfläche glatt; Reaktion mit 
KOH auf dem Hut kräftig gelborange; oft früh im Jahr fruktifizierend, bei Laub-
bäumen (Fagaceae, v. a. Quercus, Castanea);   Amanita verna (Bull. : Fr.) Lam. –  
                             Weißer Knollenblätterpilz, Frühlings-Knollenblätterpilz
Bem.: Eine in Deutschland nur vereinzelt nachgewiesene, sehr wärmeliebende Art. Der Name Ama-
nita verna wurde oft fälschlicherweise für die weiße Form des Grünen Knollenblätterpilzes verwen-
det, wodurch Verwirrung in der Interpretation der Art entstand, insbesondere, was die KOH-Reak-
tion betrifft. 

45* Hut jung kegelig, später ausgebreitet, dann aber immer noch mit einem zentralen 
Hutbuckel. Stieloberfläche jung fein seidig genattert, im Alter auch glatt; KOH-Reak- 
tion chromgelb; Geruch in der Stielbasis im Alter nach Iod. Bei Laub- und Nadel-
bäumen                                 Amanita amerivirosa Tulloss, L.V. Kudzma & M. Tulloss
Bem.: Das Taxon wurde aus Frankreich als Amanita virosa var. levipes Neville & Poumarat beschrie-
ben (Neville & Poumarat 2004). Möglicherweise handelt es sich hier um eine aus Nordamerika ein-
geschleppte Art.

46 (42) Stiel weiß auf weißem Grund genattert (Lupe!); Huthaut eingewachsen radialfa-
serig, aber ebenfalls schwer zu erkennen, da rein weiß, ohne Farbkontrast; KOH-
Reaktion negativ oder nur schwach gelblich; im Sommer bis Herbst im Laub-, 
seltener im Nadelwald                              Amanita phalloides f. alba Britzelm.  – 

       Weiße Form des Grünen Knollenblätterpilzes

46* Stieloberfläche glatt; Huthaut glatt; KOH-Reaktion auf dem Hut blass ockerlich; 
rein mediterran, im Frühjahr unter Eichen 

Amanita vidua Gasch, G. Moreno & P.-A. Moreau
Bem.: Diese Art wurde lange als Amanita tarda (Trimbach) Contu ss. Contu non Trimbach bezeich-
net, wurde jedoch mittlerweile neu beschrieben (Alvarado et al. 2022). Amanita tarda s. str. ist ein  
Synonym von Amanita phalloides fm. alba. Amanita vidua hat eine nur wenig ausgeprägte Stielknolle, 
der Hut ist gerne breit gebuckelt und zeigt gerne schon jung ockerliche Töne in der Hutmitte.

47(27) Hut bereits jung porphyrbraun bis violettbraun; Hüllreste auf dem Hut dunkel grau 
bis graubraun; brüchige, abstehende Volva ebenfalls grau; Manschette nie gelb, son-
dern weiß bis grau 

 

48

47* Hut jung weiß, elfenbeinweiß, blass zitronengelb, deutlich zitronengelb bis kühl 
grüngelb; Manschette cremeweiß bis gelb, aber nicht grau 

 
49

48(47) Ring schon jung grau, später dunkel graulila bis dunkel anthrazitfarbig, auch fast 
schwarz werdend 

Amanita porphyria Alb. & Schwein. s. str. – Pophyrbrauner Wulstling 
Bem.: Ältere Fruchtkörper von Amanita citrina var. intermedia können in Bezug auf die Hutfarbe  
ähnlich aussehen (zeigen jung aber Gelbtöne), lassen sich aber z. B. durch den gelben Ring unterscheiden.

48* Ring jung weiß und so bleibend, nicht grau verfärbend
Amanita porphyria f. recutita (Fr.) Veselý
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49(47) Lamellen mit starken Säuren (z. B. HCl) rosa verfärbend; Huthaut mit starken Lau-
gen (z. B. KOH) lebhaft gelb; Hut und Stiel jung sehr blass, elfenbeinweiß, auf Druck 
und im Laufe des Alterns rostbraun fleckend; Hüllreste auf dem Hut creme, sehr 
spärlich, oft fehlend; Volva und Knolle jung sehr blass creme, später gilbend; die 
gerandete Knolle ist oft unterbrochen und zeigt in Aufsicht einen eckigen bis ange-
deutet sternförmigen Umriss; auf Kalkböden 

Amanita brunnescens G.F. Atk. – Sternfüßiger Wulstling 
Bem.: Dieses Taxon ist auch unter dem jüngeren Namen Amanita asteropus Sabo ex Romagn. 
bekannt..

49* Lamellen mit Säuren keine rosa Reaktion zeigend; Huthaut nicht mit Laugen gelb 
reagierend; Hut und Stiel meist schon jung mit zitronengelben Tönen, aber auch 
weiß, jedoch auf Druck und im Laufe des Alterns nicht rostbraun verfärbend;  Hüll-
reste auf dem Hut jung creme, aber bald blass rosa-lavendelfarbig, schmutzig ros-
abräunlich, weinrötlich-braun bis braun verfärbend; Hüllreste an der Knolle dort 
ebenfalls bald weinrot-braun bis braun verfärbend; die gerandete Knolle ist durchge-
hend, nicht in einzelne Sektoren zerklüftet; auf sauren Böden 

50

50(49) Sporenpulver rosa; Lamellen im Alter rosa gefärbt 
Amanita citrina f. carneifolia F. Quirin, Charbonel & Bouchet nom. prov.

Bem.: Die zwar ungültige, weil nur provisorische Beschreibung dieser Form unterstreicht die Wich-
tigkeit des Merkmals der Sporenpulverfarbe – der Rang dieses noch zu beschreibenden Taxons sollte 
anhand von aktuellen Aufsammlungen geklärt werden.

50* Sporenpulver weiß bis blass gelblich; Lamellen im Alter weiß bis kühl zitronengelblich 51

51(50) Hut jung rein weiß, auch alt sehr blass bleibend
Amanita citrina f. alba (Pers.) Quél. –  

Weiße Form des Gelben Knollenblätterpilzes

51* Hut schon jung mit Gelbtönen, schließlich kühl zitronengelb, olivgelb oder grünlich 
violettbraun 52

52(51) Hut bald mit deutlichen Olivtönen, schließlich im Alter grünlich violettbraun gefärbt 
und abgesehen vom eingemischten Grünton an Amanita porphyria erinnernd; im 
Laubwald (Buche, Eiche) auf Kalkböden

Amanita intermedia (Neville, Poumarat & Hermitte) Cingarlini, Sartori, Maraia, Setti & 
Vizzini 

Bem.: Anhand des gelben Rings, der auch im Alter gelb bleibt, sind selbst sehr dunkle, alte Exemp-
lare von Amanita porphyria unterscheidbar.

52* Hut mit kühlen, zitronengelben Farbtönen, nicht im Alter olivbräunlich oder vio-
lettbräunlich umfärbend; auf sauren oder oberflächlich sauren Böden

Amanita citrina (Schaeff.) Pers.  s. str. – Gelber Knollenblätterpilz
Bem.: Fruchtkörper mit nur blass rosa-lavendelfarbigen Hüllresten werden manchmal als Amanita 
citrina f. lavendula (Coker) Veselý bezeichnet. Das von Coker (1917: 39) aus Nordamerika als Amanita 
mappa var. lavendula Coker beschriebene Taxon ist als Name wohl kaum für europäische Aufsamm-
lungen anwendbar. Zudem erscheint das Abtrennen von (europäischen) Kollektionen, deren Hüll-
reste nur weniger dunkel verfärben, dennoch den typischen Rotanteil (als Rosa) zeigen, als fraglich.
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53(26) Velum universale gelb, daher sowohl auf dem Hut als auch an der Stielbasis gelbe 
Flocken oder Warzen hinterlassend 54

53* Velum universale weiß, creme, cremegrau oder cremerosa, aber niemals gelb 55

54(53) Fleisch im Schnitt bei Luftkontakt und auch an älteren Verletzungen oder Maden-
fraßgängen nicht rötend bzw. rot verfärbt, sondern weiß bleibend; Hutfarbe sehr 
variabel, weiß, zitronengelblich, gelbbraun, hell- bis dunkelbraun

Amanita franchetii (Boud.) Fayod – Rauer Wulstling
Bem.: Aufsammlungen mit rein weißem Hut werden auch als Amanita franchetii f. lactella (Bertault) 
Bon & Contu bezeichnet; braunhütige Kollektionen werden manchmal als Amanita franchetii f. quele-
tii (Bon & Dennis) Neville & Poumarat abgetrennt.

54* Fleisch zumindest ist der Stielknolle, meist aber im gesamten Fruchtkörper und unter 
der Huthaut bei Luftkontakt langsam fleischrosa anlaufend bzw. ältere Verletzungen 
wie z.B. Madenfraßgänge deutlich gerötet; Hut immer gelb, oft mit kupferbraunen 
Flecken bzw. Bereichen

Amanita flavorubens (Berk. & Mont.) Sacc. – Gelber Perlpilz
Bem.: Es handelt sich hier um eine nordamerikanische Art (vgl. Quintero-Corrales et al. 2024), von 
der unter dem Namen Amanita flavorubescens G.T. Atk. (Synonym zu A. flavorubens) Vorkommen in 
Italien (z. B. Ruggero & Contu 2007) sowie Frankreich (Neville & Poumarat 2004) gemeldet wurden. 

55(53) Lamellen auch im Alter weiß bis creme, weder gelb, gelbgrünlich noch rosa oder 
rosabraun gefärbt 56

55* Lamellen im Alter nicht weiß, sondern gelb, gelbgrünlich, rosa, rosaocker oder rosa-
braun gefärbt 68

56(55) Fleisch direkt unter der Huthaut fleischrosa bis fleischrötlich, im Hut und Stiel im 
Schnitt mit Sauerstoff langsam rosa anlaufend und an alten Verletzungsstellen wie z. 
B. Madenfraßgängen auch bis zu kräftig weinrot gefärbt; alte Fruchtkörper mit deutli-
chen Rottönen am Stiel, vor allem an der Stielbasis; Hüllreste auf dem Hut creme 
bis cremerosa; Stielbasis knollig, nur sehr jung mit erkennbaren Velumspuren, diese 
hinfällig und im Alter nicht oder kaum erkennbar, sodass die Knolle glatt erscheint 57

56* Fleisch entweder weiß und nicht verfärbend oder grauend bis graubräunlich verfär-
bend oder von weiß nach isabellfarben umfärbend, aber weder rötend noch mit 
deutlichen Rosatönen; Hüllreste weiß, creme, cremegrau, graubräunlich bis bräun-
lich, aber ohne rosa Töne; Stielbasis oft wurzelnd 58

57(56) Manschette gelb gefärbt; Habitus oft schlank und zierlich; Fleisch bisweilen wenig 
und sehr langsam rötend, aber unter der Hutdeckschicht und an der Stielbasis mit 
deutlicheren Rottönen

Amanita rubescens var. annulosulphurea Gillet – Gelbberingter Perlpilz
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57* Manschette creme bis rosalich gefärbt, ohne Gelbtöne; Habitus gerne stämmig; 
Fleisch meist deutlich rosa verfärbend       Amanita rubescens Pers. s. str. – Perlpilz
Bem.: Weiße Fruchtkörper werden bisweilen als Amanita rubescens f. alba (Coker) Sartory & L. Maire 
bezeichnet – dieser Name bezieht sich aber auf ein nordamerikanisches Taxon, welches molekular 
deutlich von europäischem Material unterscheidbar ist (Quintero-Corrales et al. 2024). Amanita rube-
scens var. incarnata Gillet bezeichnet einen jung weißhütigen, später sehr blass rosahütigen Perlpilz 
und wäre, wenn man weiße bis blasse Ausprägungen benennen will, eine mögliche Bezeichnung. Die 
Stielknolle von Amanita rubescens s. str. ist typischerweise basal abgerundet. Fruchtkörper, die eine 
an Amanita excelsa s.l. erinnernde, rübenförmige, leicht wurzelnde Stielknolle aufweisen, werden bis-
weilen als Amanita rubescens var. radicata (Voglino) Contu & M. Bon abgegrenzt. Perlpilze mit gelb-
lich-lederockeren Tönen der Huthaut werden auch als Amanita rubescens f. alutacea (Gillet) Neville & 
Poumarat bezeichnet. Amanita rubescens s.l. ist sehr variabel – vgl. Neville & Poumarat (2004) in Bezug 
auf weitere Formen, die in der Literatur beschrieben wurden, inklusive der u.a. noch bei Moser (1983) 
erwähnten Amanita pseudorubescens Herrfurth nom. inval. Die Perlpilze i.w.S. wurden von Quintero-
Corrales et al. (2024) über die gesamte Holarktis revidiert, wobei in Nordamerika die größte Arten-
vielfalt vorzuliegen scheint. Die europäischen Perlpilze bilden eine gemeinsame Klade, die aber in sich 
uneinheitlich ist. Leider wurde im Rahmen der Studie von Quintero-Corrales et al. (2024) Amanita 
rubescens var. annulosulphurea nicht in den Stammbaum einbezogen. Wie viele unterschiedliche Perl-
pilzarten in Europa vorkommen, oder ob eine einzige sehr variable Art, muss noch geklärt werden. 
Es deutet sich aber an, dass zumindest zwei Taxa auf Artrang trennbar sein dürften.

58(56) Hutrand auffallend gerieft und so an Arten aus der Pantherpilzverwandtschaft erin-
nernd; Stielfleisch im Schnitt weiß, an der Luft gilbend oder isabellfarben umfär-
bend; aus Frankreich (Typusort: Rambouillet) beschriebene, auffällige, jedoch wenig 
bekannte Art                                                                 Amanita asperoides Heim
Bem.: Heim (1963) erwähnt explizit die stark amyloiden Sporen. Die der Originalbeschreibung bei-
gefügte Farbtafel zeigt die deutliche Riefung des Hutrands. Als Habitat wird Kiefernwald angegeben.

58* Hutrand ungerieft oder höchstens unauffällig und sehr kurz gerieft; Fleisch im Schnitt 
nicht verfärbend oder grauend bis graubräunlich verfärbend 59

59(58) Huthaut grau, graubraun, schmutzig braun bis olivbraun, nur bei albinotischen For-
men weiß; Hüllreste auf dem Hut relativ dünn, höchstens 1 mm Dicke erreichend 60

59* Huthaut weiß, aber nicht immer direkt erkennbar, da bei manchen Arten von sehr 
dickem, üppigem Velum überzogen; Hüllreste kräftig, deutlich über 1 mm dick, ent-
weder in Form sehr grober Schuppen und Flocken oder als dicke, flache Hüllreste 
ausgebildet  62

60(59) Stielbasis deutlich wurzelnd; Knolle rübenförmig; Hut blass, grau; Habitus schlank, 
langstielig; Manschette oberseits oft nur schwach bis undeutlich, seltener auch gar 
nicht gerieft; Stiel weiß bis etwas grau, gerne – vor allem im Alter – mit grauer Nat-
terung; Velum universale an der Stielbasis undeutlich, aber manchmal eine kleine 
Abrisskante und darüber bisweilen Velumbänder erzeugend; Geruch schwach, etwas 
dumpf  

Amanita excelsa (Fr.) Bertill.– Eingesenkter Wulstling
Bem.: Achtet man nicht auf das amyloide Sporenpulver, sind Verwechslungen mit dem Pantherpilz – 
Amanita pantherina – möglich; albinotische Fruchtkörper werden bisweilen als Amanita excelsa f. sub-
candida Neville & Poumarat bezeichnet. Siehe auch die Bemerkung unter Amanita spissa.
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60* Stielbasis nicht oder kaum wurzelnd; Knolle basal deutlicher abgerundet, kaum 
rübenförmig; Hut von grau bis olivbraun gefärbt; Habitus gedrungen, kräftig; Man-
schette oberseits deutlich kammartig gerieft; Stiel gerne mit braunen Tönen bzw. 
brauner Natterung, v.a. an der Stielbasis; Velum universale an der Stielbasis keine 
Abrisskante und auch keine Velumbänder erzeugend, hinfällig; Geruch schwach oder 
dumpf-rettichartig (deutliche Rettichkomponente) 61

61(60) Hut kupferbräunlich, gelbbräunlich, umbrabraun, olivbraun bis braunoliv; Stiel und 
Lamellen auf Druck deutlich und Fleisch im Schnitt an der Luft mehr oder weniger 
deutlich bräunend, in der Stielbasis auch braunrötlich verfärbend (Madengänge röten 
aber nicht, das Fleisch kann auch weiß bleiben, die Lamellen sind immer empfindlich); 
Geruch schwach, undeutlich, teils etwas süßlich                      Amanita valida Bertill.

61* Hut grau bis meist graubraun; Stiel gerne mit bräunlicher Natterung, aber auf Druck 
nicht bräunend; Fleisch weiß, nicht verfärbend; Geruch dumpf rettichartig 

Amanita spissa (Fr.) Bertill. – Grauer Wulstling 
Bem.: Zierliche Fruchtkörper mit gerieftem Hutrand (!) werden auch als Amanita spissa f. bohemica 
(Kavina) Veselý bezeichnet. Auch bei Amanita spissa treten albinotische, weiße Fruchtkörper auf, 
die als Amanita spissa var. alba Quél. beschrieben wurden. Ob man den Grauen Wulstling (Amanita 
excelsa s.l.) als eine sehr variable Art oder als zwei bis drei getrennte Arten, eine wurzelnde, lang-
stielige (Amanita excelsa s. str.) und ein bis zwei nicht wurzelnde, kompaktere (Amanita spissa, Ama-
nita valida) auftrennt, ist umstritten und lässt sich wohl ohne Molekularbiologie schwer klären. Neville 
& Poumarat (2004) diskutieren Kollektionen, die nicht klar einem der drei Taxa zugeordnet werden 
können und belassen die Trennung auf Varietätsebene.  

62(59) Hut mit sehr dicken, flachen, schon jung grauen Hüllresten; Stielbasis mit dumpfem 
Jodoformgeruch, vor allem im Alter; Stielbasis zwar gerne tief im Boden, aber sich 
nicht basal stark verjüngend; Stiel nur an der Stielbasis flockig-schuppig; kräftige, 
sehr große Art

Amanita strobiliformis (Paulet ex Vittad.) Bertill. – Fransiger Wulstling

62* Hut mit warzigen bis spitzkegeligen Hüllresten; Velum universale weiß bis creme oder 
bräunlich bzw. bräunend, aber nicht früh grau verfärbend; ohne Jodoformgeruch; 
Stielbasis zugespitzt, tief wurzelnd; Stiel mindestens im unteren Drittel, oft hoch bis 
zur Manschette mit Velumflocken bzw. Schuppen; schlankstielige Arten mit meist 
grazilerem Habitus 63

63(62) Hüllreste auf dem Hut (und teils Flocken am Stiel) entweder bereits jung mit bräun-
lichen Tönen oder aber zumindest im Alter an den Flockenspitzen braun verfärbend; 
mediterrane und/oder neu einwandernde Arten 64

63* Hüllreste weiß bis creme, bisweilen im Alter etwas dunkler, aber nicht braun oder 
bräunend 65
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64(63) Hut zuerst mit relativ glattem, dickem, weißem Velumüberzug, der später in ein-
zelne Areolen aufreißt, die schließlich lange, vor allem in der Hutmitte auffallend 
abstehende Velumschuppen (warzenartig, teils pryramidal geformt) bilden; Warzen-
spitzen im Alter deutlich bräunend; Stielflocken jung und alt weiß bis weißlich; an 
ektotrophe Pflanzen gebunden (Ektomykorrhizapilz); nordamerikanische Art, die im 
Mittelmeerraum als neu eingewandert gemeldet wurde (Contu 2000) 

Amanita magniverrucata Thiers & Ammirati

64* Hüllreste auf dem Hut und vor allem Stielflocken bereits jung mit Brauntönen;  
saprobe Art, die nicht an ektotrophe Pflanzen gebunden ist 

Saproamanita codinae (Maire) Redhead, Vizzini, Drehmel & Contu

65 
(63, 72)

Ring sehr flüchtig, nicht häutig, sondern mit cremiger Konsistenz; Fruktifikations-
periode im Frühling, auf die erste Jahreshälfte beschränkt; bislang rein mediterran 
verbreitet                                                                       Amanita boudieri Barla

65* Ring häutig, empfindlich bis persistent; Fruktifikationsperiode in der zweiten 
Jahreshälfte (Spätsommer bis Herbst) 66

66(65) Velum universale sehr brüchig (Aufbau aus Sphaerocysten), daher keine Volva bil-
dend, sondern weiche Flocken an der Stielbasis hinterlassend; Flocken nur selten am 
Stiel bis an den Ring reichend; Ektomykorrhizapilz 

Amanita gracilior Bas & Honrubia
Bem.: Verwechslungen mit Amanita boudieri sind möglich, wenn man nicht auf die Konsistenz des 
Rings achtet. Der Ring ist zwar auch empfindlich, aber häutig und nicht cremig-weich; Amanita graci-
lior ist stark thermophil, wurde aber bereits aus Sachsen-Anhalt gemeldet (DGfM 2025).

66* Velum universale etwas fester in der Konsistenz, daher manchmal eine an der Stiel-
basis eng anliegende, verklebte Volva bildend; Stiel mit deutlichen, teils fransigen 
Velumbändern, die bis zum Ring reichen oder Velum universale in viele Schuppen 
aufbrechend, die am Stiel auffallend sparrig abstehen; saprob 67

67(66) Hutschuppen blass, weiß, creme bis hell grau; Stiel ohne Volva, jedoch mit vielen, 
sparrig abstehenden Velumschüppchen 

Saproamanita vittadinii (Moretti) Redhead, Vizzini, Drehmel & Contu –  
Schuppenstieliger Wulstling

67* Hutschuppen schon jung braun; Stiel manchmal mit eng anliegender, am Stiel ver-
klebter Volva und meist mit deutlichen, fransigen Velumbändern, seltener diese 
schuppig aufreißend 

Saproamanita codinae (Maire) Redhead, Vizzini, Drehmel & Contu

68(55) Lamellen im Alter kräftig rosa, lachsrosa, ockerrosa bis rosabraun 69

68* Lamellen im Alter cremegelb, gelb oder kühl gelbgrünlich, wenn mit Rosatönen, dann 
als blasser Reflex; Stielfleisch weiß bis gelb, aber weder rötend noch mit Rosatönen 70
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69(68) Sporenpulver weiß bis creme; Ring häutig, aber empfindlich und vergehend, dann eine 
Ringzone am Stiel hinterlassend; Velum universale auf dem Hut schon jung auffall-
end dunkelgrau, kräftige Schuppen und Flocken bildend und so von oben betrachtet 
an einen Strubbelkopfröhrling (Strobilomyces strobilaceus (Scop.) Berk.) erinnernd;  
saprob; aus Neuseeland in Europa eingeschleppte, sich rasch ausbreitende Art 

Saproamanita inopinata (D.A. Reid & Bas) Redhead, Vizzini, Drehmel & Contu                
Strubbelkopf-Wulstling

69* Sporenpulver neapelgelb; Ring sehr flüchtig, nicht häutig, sondern mit cremiger Kon-
sistenz; Velum universale auf dem Hut weiß bis creme; Ektomykorrhizapilz (Pinus) 

Amanita boudieri var. beillei (Beauseign.) Neville & Poumarat                

70(68) Lamellen im Alter ohne rosa Reflex; Sporenpulver weiß bis gelb bzw. gelbgrün, aber 
ohne Rosaton 71

70* Lamellen im Alter gelblich, aber mit rosa Reflex; Sporenpulver weiß, creme oder 
cremerosa 73

71(70) Lamellen alt kräftig gelb gefärbt; Stiel im Alter fast glatt, jung mit flockigen Velum-
resten, die auch Bänder an der Stielbasis bilden können, aber sehr hinfällig sind; klein 
und relativ kurzstielige Fruchtkörper bildend; saprob 

Saproamanita singeri (Bas) Redhead, Vizzini, Drehmel & Contu –  
Gelbblättriger Wulstling

71* Lamellen alt cremegelb, blass gelb oder gelbgrünlich; Stiel mit deutlichen Velum-
flocken; saprobe und ektotrophe Arten  72

72(71) Sporenpulverfarbe gelb, frisch ausgefallen auch mit grünlicher Komponente; Hut und 
Stiel blass gelblich mit kühlem Farbton, bisweilen auch mit grünlichem Hauch; Hüll-
reste auf dem Hut isolierte, spitze, pyramidale Warzen bildend, diese ebenfalls kühl 
gelblich; Ektomykorrhiza mit Laubbäumen, vor allem mit Quercus oder Tilia 

Amanita echinocephala (Vittad.) Quél. s. str. – Igel-Wulstling

72* Sporenpulver weiß bis creme; Hut und Stiel weiß bis cremeweiß, ohne kühlen Farb-
ton; Hüllreste als flockige Warzen ausgeprägt, weiß bis creme oder braun 65

73(70) Lamellen mit kühlem Gelbton und eingemischtem Rosaschimmer; Huthaut und Stiel 
blass und kühl gelblich, teils mit leichtem, kühl-grünlichem Hauch; Hüllreste auf dem 
Hut in Form von sehr blass grüngelblichen, spitzen, pyramidalen Warzen  

Amanita echinocephala var. subbeillei (Neville & Poumatar) Traverso 
Bem.: Der rosa Reflex in den Lamellen ist nicht immer sehr deutlich ausgeprägt. Ohne Sporenabwurf 
ist diese Varietät daher manchmal schwer erkennbar. Amanita echinocephala s. str. unterscheidet sich 
durch kräftiger gelbes Sporenpulver, welches frisch eine grünliche Farbkomponente zeigt.

73* Lamellen wärmer gelb und zusätzlich mit Rosaschimmer; Huthaut und Stiel weiß; 
Hüllreste cremeweiß, flockig bis stumpf warzig, nicht aus isolierten, spitzen, pyrami-
dalen Warzen aufgebaut; Habitus schlank und grazil 

Amanita gracilior var. beilleioides Neville & Poumarat
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Einleitung

Eine Kartierungs-Exkursion des Vereins für Pilz-
kunde München e.V. führte im Juni 2023 in einen 
Moorwald bei Türkenfeld. Die Trockenheit und 
Hitze, die zu diesem Zeitpunkt herrschten, ließen 
wenig Hoffnung auf Pilze mit Hut und Stiel, aber es 
konnten sonst kaum begehbare Moorflächen abge-
sucht werden und es wurde daher auch auf kleine 
bis kleinste Pilze geachtet. Die Suche erstreckte 
sich auch auf im Wasser liegende Äste und Zweige. 
Susanne Weigl fand dann ein im Wasser liegen-
des Laubholz-Ästchen mit aufsitzenden, gelbhaari-
gen Becherchen mit schwefelgelben Haaren. Diese 
waren nur mit Lupe gut zu erkennen. 

Häufig vorkommende Gelbhaar-Becherchen sind 
Trichopeziza subsulphurea (Svrcek) Baral, (Syn. Belo-
nidium subsulphureum Svrcek), Vorkommen an Laub-
holz, und Belonidium sulphureum (Pers.) Raitv. (Syn. 
Trichopeziza sulphurea (Pers.) Fuckel), Vorkommen 
vorwiegend an vorjährigen Urtica-Stängeln. Da die 
Pilze auf einem Laubholzästchen wuchsen, erfolgte 
die Bestimmung zunächst in der Erwartung auf Tri-
chopeziza subsulphurea. Eine erste mikroskopische 
Untersuchung, insbesondere der Sporenform und 
-größe, zeigte allerdings, dass diese Art hier nicht in 
Frage kommen konnte. Die Pilzchen wurden näher 
untersucht und eine eingehende Recherche führte 
dann zum Ergebnis Amicodisca virella (P. Karst.) 
Huhtinen.

Material und Methoden

Untersuchtes Material
Amicodisca virella: Bayern, Landkreis Fürstenfeld-

bruck, Gemeinde Türkenfeld. TK 7832/344, 599 
m ü. NN, 10.06.2023, Moorwald, auf fingerdickem 
Laubholzast, außen morsch, im Wasser liegend, 
gesellig. Leg: Susanne Weigl, det. Renate Schöber 
conf. Inge Rößl, Beleg: Fungarium Renate Schöber 
RSA2023061001

Belonidium sulphureum: Österreich, Steier-
mark, Pichla, TK 9161/2, 300 m ü. NN, 14.09.2023, 
Auwaldrand, auf totem Stängel von Urtica, gesellig. 
Leg.: Annemarie Gallé und Rudolf Moosbeckhofer, 
det. Annemarie Gallé und Rudolf Moosbeckhofer 
(makroskopisch cf.) & Renate Schöber (mikroskopisch)

Methoden
Makrofoto: Die Außenaufnahme wurde mit einer 

Lumix DC-G91 fotografiert. 
Mikrofotos: Die Fotos der Durchlichtmikroskopie 

wie auch der Auflicht-Mikroskopie wurden mit dem 
Mikroskop Kern OBL 137 und der Kamera Toup-
Cam 20MP erstellt. Das Foto der Auflichtmikrosko-
pie wurde mit Hilfe des Programms Helicon focus 
aus 29 Bildern gestackt. Alle Bilder stammen von 
Renate Schöber.

Alle Messungen stammen von Frischmaterial in Lei-
tungswasser. Zur Untersuchung der Farbreaktion auf 
KOH wurde in bestehende Präparate einmal KOH 3% 
bzw. einmal KOH 20% eingezogen. Gemessen wurde 
mit Hilfe der Software ToupView am Bildschirm.

Amicodisca virella (P. Karst.) Huhtinen, ein gelbhaariges, 

feuchteliebendes Becherchen

Renate Schöber1
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Ergebnisse

Abb. 1: Amicodisca virella am Standort� Foto: R. Schöber

Abb. 2: Amicodisca virella vergrößert� Foto: R. Schöber

Gemessen wurden: 
Amicodisca virella: 22 Sporen frei schwimmend, 4 

Sporen im Ascus, 4 Asci, 8 Haare
Belonidium sulphureum: 11 Sporen, 4 Asci, 4 Haare

Angabe homotypischer Synonyme: Als Quelle hier-
für wurden die Datenbanken Mycobank (2025) und 
Index Fungurum (2025) verwendet.

Beschreibung

Amicodisca virella (P. Karst.) Huhtinen, Karstenia 34: 5 (1994)                                                          Abb. 1–7
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Abb. 4a und 4b: Haare, leicht knickend� Fotos: Schöber

Abb. 4c: Haar mit gelbem 
aufsitzendem Pigment      

Foto: R. Schöber

Abb. 3: Excipulum� Foto: R. Schöber

4a

4b

4c
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Abb. 5: Ascus� Foto: R. Schöber Abb. 6: Ascusspitze amyloid� Fotos: R. Schöber

Abb. 7a und 7b: Sporen � Fotos: R. Schöber

Kleine gelbe Becherchen mit gelben Randhaaren; 
gesellig wachsend, einzelne zusammengewachsen, auf-
sitzend bis teils gestielt (Abb. 1); Apothezien bis 430 
µm Durchmesser, Scheibe grau-gelb, bei entsprechen-
der Vergrößerung des Bildes sind die Asci als kleine 
hervorstehende Punkte makroskopisch zu erken-
nen (Abb. 2); Mikroskopie in Leitungswasser: Exci-
pulum gelb, Textura prismatica bis angularis, überge-
hend in Textura porrecta (Abb. 3); Haare gelb, bis 75 
µm lang (Abb. 4a und 4b), septiert, mit gelbem aufsit-
zendem Pigment (Abb. 4c), teils verklebt, leicht knic-
kend; Asci bis 64 × 11 µm; nicht einheitlich: unise-
riat, biseriat, bis 3-reihig (Abb. 5), Ascusspitzen bei 
Zugabe von Lugol J+, zuerst blau, dann dunkler wer-
dend (Abb. 6), inoperculat, Ascusspitzen nach Entlas-
sung der Sporen ausgefranst; Paraphysen zylindrisch, 

dünn, nicht überstehend, teils gegabelt; Sporen mit 
gelblichen Tröpfchen (Abb. 7a und 7b), 15–23,4 × 3,6–
6,2 µm, das gelbe Pigment entfärbt bei Zugabe von 
KOH 3%, bei Zugabe von KOH 20% wird alles grau, 
Sporen unregelmäßig spindelig, gekrümmt, mit gerun-
deten Spitzen, einseitig verjüngt, teils septiert, wenige 
mit Fortsätzen, einige bereits ausgekeimt; Sporen im 
Ascus gemessen 15,6–21,9 × 3,8–4,2 µm. Im Exsikkat 
bleibt zum Teil die gelbe Farbe der Haare erhalten, die 
jüngeren Apothezien bleiben grau-gelb, ältere werden 
dunkelgrau. 

Ökologie: Moorwald bei Türkenfeld, am Fund-
ort vorherrschend Betula pubescens, Populus tremula, 
Quercus robur, Picea abies, Prunus padus. Substrat war 
ein fingerdicker, im Wasser liegender Laubholzast, 
außen stark vermorscht

7a 7b
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Diskussion

Die Gattung Amicodisca Svrcek wurde von Srvcek 
(1987) neu beschrieben. Wesentliche Merkmale für 
diese Gattung sind kleine, aufsitzende Apothezien mit 
grau bis oliv gefärbten Scheiben und gelben Haaren, 
Sporen mit gelblichem Inhalt, der unter Zugabe von 
NH4OH bzw. KOH entfärbt, Ascusspitzen mit amy-
loidem Apikalapparat, ausgefranste (fimbriate) Ascus-
spitzen nach Entlassen der Sporen und dünne Para-
physen, die die Asci nicht überragen, und das Wachs-
tum auf wassergetränktem Holz an feuchten Orten 
(Srvcek 1987).

Die Gattung Amicodisca beinhaltet derzeit nur drei 
Arten: Amicodisca groenlandica Raitv., Amicodisca svrce-
kii Raitv. & Huhtinen sowie Amicodisca virella (P.Karst.) 
Huhtinen (Mycobank 2025). Der Gattungstypus ist 
Amicodisca brdensis (Vel.) Srvcek (≡ Dasyscypha brden-
sis Velenovsky 1934). Jedoch stuft Huhtinen (1994) 
Peziza virella P. Karst 1867 als älteres Synonym ein, 
weshalb als Name für diese Art Amicodisca virella ver-
wendet wird.

Svrcek (1987) gibt als Sporenmaße von Amicodisca 
virella (13–)16–20(–22) × (3–)3,5–4,5 µm an sowie 
Ascusmaße von 50–60 × 7,5–11 µm (Svrcek 1987). 
Die eigenen Messungen anhand des hier vorgestell-
ten Funds ergeben als Sporenmaße 15–23,4 × 3,6–6,2 
µm und Ascusmaße bis 64 × 11 µm und sind damit 
jeweils nur geringfügig größer, als von Svrcek (1987) 
angegeben. Die im Ascus zur Kontrolle gemessenen 
Sporen passen mit 15,6–21,9 × 3,8–4,2 µm ebenfalls 
zur Beschreibung von Svrcek (1987). Huhtinen & Las-
soe (2001) geben hingegen Sporenmaße von 17–25 
× 4–6 µm an und Ascusmaße von 58–74 × 8–11 µm 
an, also deutlich größer als Svrcek (1987). Amicodisca 
svrcekii hat mit 8–11 × 1,8–2,5 µm die (wesentlich) 
kleineren Sporen sowie mit 50–60 × 5–6 µm Asci, die 
schmäler sind (Raitviir 2006). Amicodisca svrcekii sowie 
Amicodisca virella sind beide eher grau, trocken wie 
frisch, ihre Asci sind kürzer als 80 µm. Amicodisca gro-
enlandica hingegen hat grünlich-olivliche Scheiben, die 
beim Trocknen dunkelgrün werden, die Sporen mes-
sen 20–27 × 3–5 µm und die Asci liegen bei 92–116 
× 12–15 µm (Han et. al 2011). Die Sporen wie auch 
die Asci sind also größer als bei Amicodisca virella bzw. 
bei Amicodisca svrcekii. Die im Schlüssel von Han et  
al. (2011) enthaltene Amicodisca castanea J.G. Han, 
Hosoya & H.D. Shin hat ebenfalls kleinere Sporen 
mit 4,8–7 × 1,4–2 µm. Sie unterscheidet sich bereits 
optisch, denn sie ist größer.  Ihre Apothezien sind bis 
3 mm groß und auch durch ihre bräunliche Farbe von 
Amicodisca virella unterschieden. Außerdem wächst 
sie auf Castanea–Kupulen. Sie gehört nach aktuellem 
Stand nicht mehr in die Gattung Amicodisca und heißt 

nunmehr Dematioscypha castanea ( J.G.Han, Hosoya & 
H.D. Shin) Baral (Baral 2020).

Gängige Gattungsschlüssel für Ascomyzeten wie 
z.B. Hansen & Knudsen (2000) sind meist unvollstän-
dig, wodurch Gattungen wie Amicodisca nicht oder nur 
erschwert geschlüsselt werden können. Daher hilft 
hier oft eine Internetrecherche nach ähnlichen Bildern 
der Apothecien oder, wenn man Glück hat, die Abbil-
dung in allgemeineren Werken. So findet man die Gat-
tung Amicodisca beispielsweise in den Bestimmungs-
übersichten („Rädern“) bei Lassoe & Petersen (2019: 
1375; 1394). Hat man so einen ersten Hinweis auf eine 
bestimmte Gattung, lässt sich leichter Literatur zu die-
ser recherchieren und dann mit dieser auf Artebene 
weiter bestimmen. Beispiele für Internetquellen, die für 
die Bestimmung der hier vorgestellten Kollektion hilf-
reich waren, sind Wergen (O.J), Helleman (O.J.) sowie 
Tanchaud (2024).

Weitere Arten mit gelbhaarigen Apothezien lassen 
sich in der Regel gut anhand von Sporengröße, Sub-
strat bzw. Habitat abgrenzen: 

Trichopeziza subsulphurea mit kleineren Sporen 
von 6,5–11,5 × 1,8–2 µm und Wachstum an Laubholz 
(Raitviir 2006), 

Trichopeziza sulphurea mit größeren Sporen von 
25–35 × 2–3 µm sowie Wachstum an Urtica oder 
anderen Kräutern (Hansen & Knudsen 2000); eigene 
Messung: Sporen 21,4–34 × 1,6–2,5 µm,

Lachnum mollissimum (Fuckel) P. Karst (Syn.: Tricho-
peziza mollissima Fuckel) mit kleineren Sporen von 
8–13 × 1,5–2 µm sowie Wachstum an Kräutern (Han-
sen & Knudsen 2000), 

Dennisiodiscus virescentulus (Mouton) Svrcek (Syn. 
Trichopeziza virescentula (Mouton) 1897, (Index Fun-
gorum 2025), mit Sporen von 9,5–13 × 2,6–3 µm und 
Wachstum auf Blättern (Tanchaud 2024).

Ökologie und Verbreitung

Die vorliegenden Pilze wurden im Moorwald auf 
im Nassen liegendem, stark vermorschtem Laubholz 
gefunden. Das Holz wurde nicht näher auf Gattungs- 
oder Artebene bestimmt. Der Fundort entspricht im 
Wesentlichen der Beschreibung von Svrcek (1987), 
der Amicodisca virella als auf verrottendem Laubholz 
(Salix), teils in Wasser liegend in Sümpfen beschreibt. 
Tanchaud (2024) berichtet von Salix-Zweigen im sau-
ren Moor, Baral & Marson (2005) berichten eben-
falls von Vorkommen in (wenig feuchtem) Moor auf 
Salix bzw. von sehr feuchtem Fundort auf entrindeter 
Salix. Huhtinen & Lassoe (2001) berichten von Fun-
den auf Alnus, Salix, Betula, allgemein Treibholz. Die 
Autoren berichten zudem von nur einer weiteren 
Aufsammlung von einer trockenen Fundstelle, an der 
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Unterseite eines größeren Birkenstamms (Huhtinen 
& Lassoe 2001). Die meisten Aufsammlungen stam-
men also aus sehr feuchten bis nassen Standorten auf 
durchnässtem und verrottendem Laubholz, Vorkom-
men in trockeneren (aber zumindest luftfeuchten?) 
Habitaten sind nicht auszuschließen.  Die anderen, 
oben genannten Arten mit gelbhaarigen Apothezien 
wachsen jedoch allesamt in trockeneren Habitaten. 
Das Habitat liefert folglich ein Bestimmungsmerkmal 
im Gelände. 

Beachtet man das Habitat Moorwald, auf (Laub-) 
Holz und nass liegend, sind sie jedoch kaum zu 
verwechseln. 

Amicodisca virella ist ein sehr selten beobachteter 
Pilz, der jedoch durch sein Habitat, die winzigen, mit 
bloßem Auge kaum erkennbaren Apothezien sowie 
die mikroskopischen Merkmale, insbesondere Form 
und Größe der Sporen, eigentlich gut bestimmbar 
ist. Baral & Marson (2005) berichten von nur zwei 
Funden, davon einer aus Schwenningen, Zollhaus und 
einer aus Frankreich. In der Datenbank der DGfM 
(2025) ist in Deutschland kein Fund erfasst. In Öster-
reich ist ebenfalls kein Fund in der Datenbank der 
ÖMG erfasst (ÖMG 2025). Da die Apothezien so 
winzig sind und außerdem oft in unzugänglich nassen 
Habitaten vorkommen, wird vermutlich kaum auf sie 
geachtet. 
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Telamonia ist die artenreichste Untergattung der 
Gattung Cortinarius (Liimatainen et al. 2020). Mit Tela-
monia meine ich hier die Untergattung Telamonia s. 
str. im Sinne von Soop et al. (2019). Viele andere 
„telamonioide“ Sektionen wie z.B. die Anomali Kon-
rad & Maubl., Fulvescentes Melot, Illumini Liimat., Nis-
kanen & Kytöv. oder die Obtusi Melot gehören dem-
nach nicht zu Telamonia s.str. Aufgrund ihrer enor-
men Diversität und einer Vielzahl sich stark ähneln-
der Arten galten die „Telamonien“ bis vor einigen 
Jahren – abgesehen von wenigen markanten Arten – 
als schwer oder gar nicht bestimmbar. Auch meine 
eigenen Bestimmungsversuche versandeten in der 
Tat nicht selten im Nirgendwo.

Schlagartig gelichtet hat sich dieser taxonomische 
Nebel im Jahr 2020, als der finnische Mykologe Kare 
Liimatainen und seine Mitstreiter/-innen einen bahn-
brechenden Artikel publizierten mit dem Titel „Mis-
sion impossible completed: unlocking the nomencla-
ture of the largest and most complicated subgenus 
of Cortinarius,Telamonia“ (Liimatainen et al. 2020). Im 
Rahmen dieser Arbeit sequenzierten sie 482 Typus-
Kollektionen und designierten 20 Neo- bzw. Epity-
pen. Seither kann ein Großteil der Telamonia-Arten 
durch Sequenzierung der ITS-Region und anschlie-
ßenden Abgleich mit Typussequenzen bestimmt 
werden – selbstverständlich immer in Verbindung 
mit einer morphologischen Plausibilitätsprüfung. In 

der Praxis werden die Sequenzanalysen in speziali-
sierten Laboren wie z.B. bei der Firma ALVALAB in 
Spanien durchgeführt.

Indem man nun mehrere Kollektionen, die sich 
durch die Sequenzanalyse als konspezifisch erwiesen 
haben und einem Typus zugeordnet wurden, neben-
einanderlegt und sie morphologisch analysiert, las-
sen sich die typischen Merkmale und die intraspezi-
fische Variabilität der jeweiligen Spezies herausarbei-
ten. So gewinnen Arten, von denen man bislang eine 
bestenfalls vage Vorstellung hatte, allmählich immer 
klarere Konturen. Ein Beispiel dafür ist Cortinarius 
valgus Fr., der im Folgenden ausführlich vorgestellt 
wird.

Obwohl die Artbestimmung durch Sequenzie-
rung der ITS-Region bei der Gattung Cortinarius 
im Wesentlichen gut funktioniert (Liimatainen et 
al. 2020), gibt es gerade bei der Untergattung Tela-
monia auch schwierige Fälle, in denen sich die ITS-
Sequenzen nahe verwandter Arten nur durch rela-
tiv wenige Basenpaare unterscheiden und eine mor-
phologische oder ökologische Trennung nicht immer 
wirklich überzeugend gelingt. Ein anschauliches Bei-
spiel für dieses Dilemma ist der Artenkomplex um 
C. decipiens (Pers.) Fr. (vgl. hierzu Kuyper et al. 2024: 
506-510). Der ewige Diskurs um das Aufspalten ver-
sus Zusammenlegen von Taxa geht also weiter.

C. valgus ist bislang die einzige Art in der Sektion 
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Valgi Niskanen, Kytöv. & Liimat. (Index Fungorum 
2020). Die Erscheinungsformen der Art werden in 
der vorliegenden Arbeit auf Grundlage von einer Kol-
lektion aus Tirol/Österreich und fünf Kollektionen 
aus Bayern dokumentiert, wobei Letztere die ersten 
Nachweise für Bayern im Rahmen der Deutschland-
Kartierung der Deutschen Gesellschaft für Mykologie 
sind (DGfM 2025). Ergänzt wird die Dokumentation 
durch Fotos von sequenzierten Kollektionen aus Nie-
dersachsen und Hessen.

 
Material und Methoden

Die makroskopischen Beschreibungen beruhen 
auf Frischmaterial. Die Makrofotos wurden mit einer 
Olympus E3, ab 2020 mit einer Olympus E-M1 Mark 
III Digitalkamera aufgenommen.  Mikromerkmale wur-
den anhand von Trockenmaterial und am Sporenab-
wurf ermittelt. Der Sporenabwurf wurde jeweils zwi-
schen zwei Objektträgern konserviert. Zum Aufquel-
len wurde KOH (3%) verwendet.  Mikrofotos wurden 
mit einer Moticam 3 und, sofern nicht anders angege-
ben, in KOH (3%) angefertigt. Die mikroskopischen 
Messungen wurden mit dem Programm Motic Images 
Plus 2.0 bzw. 3.0 vorgenommen. Als Mikroskop stand 
ein Zeiss Axio LabA1 zur Verfügung.

Die ausführliche morphologische Beschreibung im 
Ergebnisteil bezieht sich ausschließlich auf die hier vor-
gestellten 6 Kollektionen. Die Kurzcharakteristik hin-
gegen bezieht sich auf das Gesamtbild der Art, das sich 
aus den bislang veröffentlichen Beschreibungen ergibt.

Der Sporenparameter [(1) n = 20] bedeutet: Es 
wurde 1 Kollektion untersucht und dabei 20 Spo-
ren vermessen. Die zu vermessenden Sporen wur-
den nach dem Zufallsprinzip ausgewählt. Deformierte 
und in der Größe extrem abweichende Sporen wur-
den nicht berücksichtigt. Zusätzlich zum Intervall 
aus Maximal- und Minimalwert wird jeweils auch 
der arithmetische Mittelwert für die Länge (Lm), die 
Breite (Bm) und den Länge-Breite-Quotienten (Qm) 
der Sporen angegeben.

Die Angabe der Koordinaten und Höhe über NN in 
den Funddaten erfolgte näherungsweise mithilfe des 
Koordinatenermittlers auf www.orchids.de (Haynold  
2025).

Die Sequenzanalysen (ITS) wurden zum Teil bei 
der Firma ALVALAB in Spanien (http://www.alvalab.
es) in Auftrag gegeben und zum Teil im Auftrag der 
DNA-Gruppe der Journées Européennes du Cortin-
aire ( J.E.C.) im Labor des Senckenberg Biodiversität 
und Klima Forschungszentrums (Frankfurt a. M.) von 
Ali Tahir und Marco Thines durchgeführt.

Das Alignment der ITS-Sequenzen für den phylo-
genetischen Baum (Abb. 29) wurden mit MAFFT Ver-
sion 7 (https://mafft.cbrc.jp/alignment/server/, Katoh 
et al. 2019) mit dem E-INS-i Algorithmus durchge-
führt. Die phylogenetische Analyse wurde mit der 
Software RAxML GUI v.2.0 (Edler et al. 2020) durch-
geführt, wobei GTRGAMMA-Parameter und 1000 
Bootstrap-Wiederholungen (Felsenstein 1985) einge-
stellt wurden. Das Phylogramm wurde mit der Soft-
ware MEGA 11 editiert (Tamura et al. 2021).

Art Beleg/Voucher Status Akzessions-Nr.

Cortinarius anomalus CFP1154 Neotyp KX302224
Cortinarius betuletorum IB19850133 AY040712
Cortinarius depexus var. lumi-
nosus

PC:98101804 Holotyp MT935006

Cortinarius fuliginosus K:109660 Holotyp MT935068
Cortinarius lebretonii MD-2019-Cortinarius-06 / 

TUF140889
UDB07676449

Cortinarius olivaceostipitatus PC:98102507 Holotyp MT935262
Cortinarius orbiculozonarius R. Henry 70617 Holotyp MT935263
Cortinarius panellus F129865 Holotyp MT935276
Cortinarius pholideus CFP602 Neotyp MT935303
Cortinarius pholideoides PC:5388 Holotyp MT935302

Tabelle 1: Verwendete Sequenzen. Akzessionsnummern mit den Initialen UDB beziehen sich auf UNITE, alle  
                   anderen auf GenBank (NCBI).�
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Cortinarius raphanoides M. Moser 1974-0434 Neotyp MT935374
Cortinarius raphanoides CFP956 MT935375
Cortinarius raphanoides TUF105268 UDB018300
Cortinarius sciophylloides Bidaud 99-10-254 Holotyp KX964576
Cortinarius sciophylloides Bidaud 91-10-291 KX964577
Cortinarius sciophylloides Moenne-Loccoz 5446 KX964578
Cortinarius subpenicillatus XC2005-18 Holotyp MT935514
Cortinarius subpholideus R. Henry 70649 Holotyp MT935515
Cortinarius valgus M. Moser 1970-0190 Neotyp MT935583
Cortinarius valgus CFP652 MT935558
Cortinarius valgus MD-2012-Cortinarius-08
Cortinarius valgus MD-2022-Cortinarius-34
Cortinarius valgus MD-2023-Cortinarius-17 PP695582
Cortinarius valgus SSt23-105 / TUF133459 UDB07675793
Cortinarius valgus PT-560_MES-3523 OR387278
Cortinarius valgus HFRG_EJ240929_2

FRDBI_39900222
PV051455

Cortinarius valgus Niskanen 07-258 MT935223

Ergebnisse

Cortinarius valgus Fries, Epicrisis: 290 (1838)  
Abbildungen 1-28
= Cortinarius depexus var. luminosus Carteret
= Cortinarius fuliginosus P.D. Orton
= Cortinarius orbiculozonarius Rob. Henry
= Cortinarius olivaceostipitatus Carteret
= Cortinarius sciophylloides Bidaud

Hut 2,6–8 cm breit, gewölbt, oft mit breitem Buckel, 
trocken und glatt, bisw. schwach eingewachsen fase-
rig, Grundfarbe sehr variabel, ockerbraun, haselnuss-
braun, kastanienbraun bis fast schokoladenbraun, jung 
meist silbrigglimmerig überreift, dann mit Grauton 
und seidig glänzend, nicht durchscheinend gestreift, 
schwach bis deutlich hygrophan, kartonbraun bis 
sandgelb verblassend und häufig konzentrisch gezont. 
Stiel maximal 5–11 cm lang und 0,6–1,0 cm dick, 
zylindrisch, an der Basis gleichdick, schwach verjüngt 
oder schwach spindeligkeulig erweitert, schmutzig 
beige, oft etwas streifig, an der Spitze grau, blaugrau 
oder blassblau. Stielvelum sehr dünn bis mäßig dick, 
als flächiger bis faseriger Überzug, selten als deutliche 
Gürtel ausgeprägt, gelblich (creme- bis ockergelb), 
manchmal auch völlig unauffällig. Lamellen ausge-
buchtet bis breit angewachsen, mäßig gedrängt bis 
gedrängt, 36–44 erreichen den Stiel, generell ziem-
lich hell, jung grau bis kartonbraun, oft vor allem zum 

Hutrand hin mit Blauton, selten mit Olivton, reif oft 
etwas dunkler ockerbraun bis rehbraun oder rost-
braun, Schneide meist schwach weißlich abgesetzt 
und glatt bis feinst flockig. Fleisch im Hutkern creme-
farben oder wässrig braun marmoriert, im Stielkern 
weiß, in der Stielspitze grau bis blaugrau marmoriert, 
in der Stielrinde vor allem in der unteren Hälfte braun. 
Geschmack nicht untersucht. Geruch unbedeu-
tend oder schwach raphanoid.

Sporen [(6) n = 170] 6,3–9,6 × 4,6–6,0 µm, Lm = 
7,8 µm, Bm = 5,3 µm; Qm = 1,47 (mittlerer Quotient 
der einzelnen Kollektionen: 1,41–1,50); ellipsoid, in 
Aufsicht ovoid, mittelgrob warzig, mäßig stark dex-
trinoid, ockerbraun bis hell orangebraun in Melzers 
Reagens. Basidien 4-sporig, mit Schnallen, 22–40 
× 7–9,5 µm. Lamellenschneide variabel, substeril 
oder fertil. Marginalzellen meist keulig und kaum 
von Basidiolen unterscheidbar, selten stärker differen-
ziert. Lamellentrama: einzelne Zellen nur schwach 
pigmentiert, glatt bis sehr fein inkrustiert, in dickerer 
Lage blass gelb pigmentiert. Hutdeckschicht vom 
Duplex-Typ; Epicutis-Hyphen 3–10 µm breit, meist 
kräftig quergestreift inkrustiert, intensiv gelb bis gold-
gelb pigmentiert; Hypoderm meist normal entwickelt, 
Zellen 10–20 µm breit mit blassgelbem bis lebhaft 
hellgelbem Dickwandpigment.

Dondl – Beiträge zur Gattung Cortinarius in Bayern - Teil 4: Untergattung Telamonia, Sektion Valgi, C. valgus
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Untersuchte Kollektionen

Österreich, Tirol, Zillertal, Uderns, Kupfnerberg-
Seebachkopf; Nadelmischwald (Fichte, Tanne); in der 
Nadelstreu bei großer Zitterpappel, Fichte und Tanne; 
gesellig (> 10 Fk); ca. 950 m ü. NN; 01.09.2012; leg. 
M. Dondl, det. J.E.C. DNA-Gruppe; Beleg MD-
2012-Cortinarius-08, Abb. 14–16 (vgl. auch Dondl 
2012: Nr. 8);

D, BY, Landkreis München, Baierbrunn, Forstenrie-
der Park; alter Buchenwald über risszeitlicher Moräne; 
am Stammgrund einer alten Buche in der Laubstreu; 
gesellig (6 Fk); 665 m ü. NN; MTB 7934/441; Koordi-
naten: 11° 28‘ 3,95‘‘ E, 48° 1‘ 13,01‘‘ N; 16.09.2021; 
leg. M. Dondl, det. J.E.C. DNA-Gruppe; Beleg MD-
2021-Cortinarius-01, Abb.11–13 (vgl. auch Dondl  
2021: Nr. 1);

D, BY, Landkreis Miesbach, Gemeinde Waakir-
chen, Marienstein, Tegernseer Berge; Bergmischwald 
(Tanne, Buche, Fichte, Bergahorn, Esche) überwiegend 
auf quartärem Schutt; bei Fichte und Tanne; gesellig 
bis kleinbüschelig (oft zu zweien, ca. 6 Fk); 870 m ü. 
NN; MTB 8236/311; Koordinaten: 11° 40‘ 2,27‘‘ E, 
47° 44‘ 39,66‘ ‘ N; 18.09.2021; leg. M. Dondl, det. 
J.E.C. DNA-Gruppe; Beleg MD-2021-Cortinarius-02, 
Abb. 8–10 (vgl. auch Dondl 2021: Nr. 2);

D, BY, Landkreis Miesbach, Gemeinde Weyarn, 
Kleinhöhenkirchen, Pfaffensteig; Mischwald (Buche, 
Tanne, Fichte) über würmzeitlicher Moräne; bei 
Buchen und Tanne in der Laubstreu; gesellig (ca. 8 Fk); 
655 m ü. NN; MTB 8036/444; Koordinaten: 11° 48‘ 
41,03‘‘ E, 47° 54‘ 13,11‘‘ N; 16.10.2021; leg. M. Dondl, 
det. J.E.C. DNA-Gruppe; Beleg MD-2021-Cortina-
rius-12, Abb. 5–7 (vgl. auch Dondl 2021: Nr. 12);

D, BY, Landkreis Bad-Tölz-Wolfratshausen, 
Gemeinde Bad Tölz, Kirchsee, Kogl; Mischwald 
(Fichte, Tanne, Buche) über würmzeitlicher Moräne 
auf etwas abgesauertem Boden mit viel Heidelbeere 
und Bärlapp; bei Fichte und Tanne; gesellig (ca. 10 Fk); 
735 m ü. NN; MTB 8135/431; Koordinaten: 11° 36‘ 
5,86‘‘ E; 47° 49‘ 1,32‘‘ N; 08.10.2022; leg. M. Dondl 
& G. Saar, det. M. Dondl; Beleg MD-2022-Cortina-
rius-34, Abb. 4 (vgl. auch Dondl 2022: Nr. 34);

D, BY, Landkreis München, Forstenrieder Park; Suk-
zessionswald (Eiche, Linde, Hainbuche, Buche, Birke 
mit eingestreuten alten Kiefern) über würmzeitlichen 
Schmelzwasserschottern; bei Eichen, junger Linde, 
Kiefer und Birke; gesellig bis kleinbüschelig (ca. 6 Fk); 
620 m ü. NN; MTB 7934/411; Koordinaten: 11° 25‘ 
51,4‘‘ E, 48° 2‘ 46,32‘‘ N; 28.09.2023; leg. M. Dondl, 
det. M. Dondl; Beleg MD-2023-Cortinarius-17, Gen-
Bank Nr. PP695582, Abb. 1–3 (vgl. auch Dondl 2023: 
Nr. 17);

Weitere abgebildete, durch Sequenzanalyse 
abgesicherte Kollektionen

D, Niedersachsen, Bad Bevensen; Buchenwald; 
29.10.2023; leg. G. Schmidt-Stohn; Beleg SSt23-105 
/ TUF133459, Abb. 17;

D, Hessen, Lohrhaupten, Spessart; Mischwald: 
Eiche, Birke, Fichte, Espe auf saurem Untergund; 
05.10.2004; leg. T. Münzmay & G. Saar; Beleg H 49.04, 
Abb. 18–19;

Kurzcharakteristik

C. valgus ist eine mittelgroße Telamonia-Art. Typi-
sche Merkmale sind ein glatter, ungestreifter und 
hygrophaner, braun bis ockergelb gefärbter Hut, rela-
tiv helle Lamellen, flüchtige Blautöne in den Lamellen 
und an der Stielspitze sowie ein dünnes, oft unauf-
fälliges gelbliches Stielvelum. Mikroskopisch zeichnen 
ihn vorwiegend gelbe, quergestreift inkrustierende 
Huthautpigmente und mittelgroße, mäßig stark dex-
trinoide Sporen aus. Er wächst sowohl bei Laub- als 
auch bei Nadelbäumen und scheint eher saure Böden 
zu bevorzugen.
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Abb. 1: Cortinarius valgus, Koll. MD-2023-Cortinarius-17� Foto: M. Dondl 

Abb. 2: Cortinarius valgus, Koll. MD-2023-Cortinarius-17� Foto: M. Dondl 
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Abb. 3: Cortinarius valgus, Koll. MD-2023-Cortinarius-17� Foto: M. Dondl 

Abb. 4: Cortinarius valgus,Koll. MD-2022-Cortinarius-34� Foto: M. Dondl 
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Abb. 5: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-12� Foto: M. Dondl 

Abb. 6: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-12� Foto: M. Dondl 



Mycologia Bavarica, Band 25, 2025

38

Abb. 7: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-12� Foto: M. Dondl 

Abb. 8: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-02� Foto: M. Dondl 
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Abb. 9: Cortinarius valgus, KKoll. MD-2021-Cortinarius-02� Foto: M. Dondl 

Abb. 10: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-02� Foto: M. Dondl 
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Abb. 11: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01� Foto: M. Dondl 

Abb. 12: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01� Foto: M. Dondl 
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Abb. 13: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01� Foto: M. Dondl 

Abb. 14: Cortinarius valgus, Koll. MD-2012-Cortinarius-08� Foto: M. Dondl 
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Abb. 15: Cortinarius valgus, Koll. MD-2012-Cortinarius-08� Foto: M. Dondl 

Abb. 16: Cortinarius valgus, Koll. MD-2012-Cortinarius-08� Foto: M. Dondl 
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Abb. 18: Cortinarius valgus, Koll. H 49.04� Foto: G. Saar 

Abb. 17: Cortinarius valgus, Koll. SSt23-105 / TUF133459� Foto: G. Schmidt-Stohn
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Abb. 19: Cortinarius valgus, Koll. H 49.04� Foto: T. Münzmay 

Abb. 20: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01: Sporen (Abwurf) � Foto: M. Dondl
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Abb. 22: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01: Sporen (Abwurf in Melzers)� Foto: M. Dondl

Abb. 21: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01: Sporen (Abwurf)� Foto: M. Dondl
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Abb. 23: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01: Sporen (Abwurf) � Foto: M. Dondl

Abb. 24: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01: Sporen (Abwurf in Melzers) � Foto: M. Dondl
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Abb. 25: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01: Hutdeckschicht (auf dem Kopf stehend)� Foto: M. Dondl
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Abb. 26: Cortinarius valgus, Koll. MD-2021-Cortinarius-01: Hutdeckschicht (auf dem Kopf stehend) � Foto: M. Dondl
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Abb. 28: Cortinarius valgus, Koll. MD-2022-Cortinarius-34: Hutdeckschicht� Foto: M. Dondl

Abb. 27: Cortinarius valgus, Koll. MD-2022-Cortinarius-34: Hutdeckschicht� Foto: M. Dondl



49

Diskussion

Morphologie

Die im Ergebnisteil aufgelisteten Synonyme von 
C. valgus gehen auf die Arbeit von Liimatainen et al. 
(2020) zurück. Das weiter unten präsentierte Phylo-
gramm (Abb. 29) bestätigt, dass diese Synonymisie-
rungen mit großer Wahrscheinlichkeit korrekt sind. 
Schon die Vielzahl von Synonymen von C. valgus belegt, 
dass es nicht einfach ist, in den verschiedenen Erschei-
nungsformen dieses Schleierlings immer ein und die-
selbe Art zu erkennen. Die makroskopische Variabi-
lität, die auf den Fotos der untersuchten Kollektio-
nen zum Ausdruck kommt, spiegelt sich beinahe eins 
zu eins in den Abbildungen in der Literatur wider. Die 
relativ düster braunen Hutfarben der Kollektion MD-
2012-Cortinarius-08 (Abb. 14) aus dem Zillertal fin-
den sich auch bei der Aufsammlung CFP652 auf Tafel 
B05 in Cortinarius Flora Photografica (Brandrud et al. 
1990-2012). Die viel helleren ockerbräunlichen und 
etwas gezonten Hüte der Kollektion MD-2023-Corti-
narius-17 (Abb. 1–2) entsprechen ziemlich genau dem 
Aquarell der Kollektion PML 5446 auf Planche 965 im 
Atlas de Cortinaires (Bidaud et al. 2015, als C. sciophyl-
loides). Die schlankstielige Kollektion MD-2022-Cor-
tinarius-34 (Abb. 4) mit glimmerigseidigen braunen 
Hüten stimmt gut mit der Aufsammlung AB-91-10-
291 (als C. sciophylloides) auf derselben Planche 965 im 
Atlas de Cortinaires überein. Alle erwähnten Kollek-
tionen wurden sequenziert und sind im Phylogramm 
(Abb. 29) enthalten.

Ursache für die unterschiedlichen Hutfarben von C. 
valgus ist sehr wahrscheinlich die mehr oder weniger 
stark ausgeprägte Hygrophanität der Hüte. Bei Kol-
lektion MD-2021-Cortinarius-12 lässt sich der durch 
die Abtrocknung bedingte Farbverlauf von düster 
braun bis hin zu ockergelb und die damit meist ein-
hergehende konzentrische Zonung gut beobachten 
(Abb. 5). Die Blautöne in den Lamellen und an der 
Stielspitze sind wie bei vielen Telamonia-Arten flüch-
tig und fehlen bei manchen Kollektionen völlig.

Recht variabel zeigt sich C. valgus auch bei seinen an 
die Morphologie angelehnten deutschen Namen: In 
den Großpilzen Baden-Württembergs heißt er Kah-
ler Raukopf (Gminder 2010), in der DGFM-Kartierung 
Schiefer Raukopf (DGfM 2025) und in der österreichi-
schen Pilzdatenbank Säbelbeiniger Raukopf (ÖMG 
2025).

Mikroskopisch ist C. valgus relativ homogen. In 
der Literatur werden die Sporen meist etwas brei-
ter angegeben als im Mittel bei den hier untersuchten 
Kollektionen (Moser & Keller-Dilitz 1983, Brandrud

et al. 1990-2012, Kuyper et al. 2024, Kibby & Tortelli 

2022). Sterile Zellen an der Schneide sind, wenn vor-
handen, meist kaum von Basidiolen unterscheidbar.

Ein auffallendes mikroskopisches Merkmal von C. 
valgus sind lebhaft gelbe Pigmente sowohl in der Epi-
kutis als auch im Hypoderm der Hutdeckschicht, die 
bei allen in dieser Arbeit untersuchten Kollektionen 
am Exsikkatmaterial beobachtet wurden; die Epiku-
tis-Hyphen sind darüber hinaus relativ kräftig querge-
streift inkrustiert (Abb. 25–28).

Verbreitung und Ökologie

In den online abrufbaren Verbreitungskarten der 
Deutschen Gesellschaft für Mykologie sind für C. val-
gus insgesamt 57 Datensätze ausgewiesen (DGfM 
2025). Einen Verbreitungsschwerpunkt scheint es in 
Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein 
zu geben, wobei diese Meldungen an wenige Kartierer 
geknüpft sind, die den Pilz augenscheinlich gut ken-
nen. In allen anderen Bundesländern liegen nur zer-
streute oder gar keine Fundmeldungen vor.

In der mykologischen Datenbank der Österreich-
nischen Mykologischen Gesellschaft sind vier als gesi-
chert eingestufte Fundmeldungen hinterlegt (ÖMG 
2025).

Neben den hier untersuchten sind weitere, durch 
ITS-Sequenz abgesicherte Fruchtkörper-Funde von C. 
valgus aus Bad Bevensen/Niedersachsen, Lohrhaup-
ten/Hessen, Schweden (u.a. der Neotypus), Großbri-
tannien, Frankreich, Spanien und Kanada (vgl. Abb. 
29) sowie aus den Niederlanden und Belgien (Kuy-
per et al. 2024) bekannt. Sequenzen aus Boden- und 
Mykorrhiza-Proben deuten auf eine noch deutlich 
weitere Verbreitung (USA, ganz Skandinavien, Balti-
kum, Georgien, Russland) hin (NCBI, UNITE). Moser 
& Keller-Dilitz (1983) berichten von Funden aus dem 
Bayerischen Wald, Tirol und Polen.

Die Funddaten der hier untersuchten Kollektionen, 
die Informationen in Moser & Keller-Dilitz (1983), 
Brandrud et al. (1990-2012) und Kuyper et al. (2024) 
sowie die Berichte von Geert Schmidt-Stohn (pers. 
Mittl.) lassen darauf schließen, dass C. valgus bei diver-
sen Laubbäumen (Birke, Buche, Eiche), aber auch im 
reinen Nadelwald (Fichte, Tanne) vorkommt und eher 
saure, nährstoffarme Böden bevorzugt.

Taxonomie und Artabgrenzung

Das aktuelle Artkonzept von C. valgus stützt sich 
auf die Kollektion Moser 70/190, die Meinhard Moser 
in Schweden im Gebiet Femsjö gesammelt und als 
Neotypus der Art designiert hat (Moser & Keller-
Dilitz 1983). Seinerzeit führte Moser C. valgus noch 
in der Untergattung Leprocybe (Rauköpfe), Sektion 
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Brunneotincti M.M. Moser (Moser 1970). Brandrud et 
al. (1990-2012) führten die Sektion Brunneotincti in 
der Untergattung Cortinarius. Liimatainen et al. (2020) 
haben die Kollektion Moser 70/190 im Rahmen ihrer 
in der Einleitung erwähnten Arbeit sequenziert und C. 
valgus in der eigenen Sektion Valgi der Untergattung 
Telamonia untergebracht.

Eine stringente Unterteilung der Gattung Cortina-
rius in Untergattungen, Sektionen und Untersektio-
nen ist derzeit gemäß Kuyper et al. (2024) unmöglich. 
Die genannten Autoren haben deshalb auf die Ver-
wendung solcher hierarchischer Schubladen verzich-
tet und sich auf die Zusammenfassung statistisch gut 
unterstützter monophyletischer Gruppen beschränkt, 
die als Kladen (engl. Clades) bezeichnet werden. In 
ihrem Werk gehört C. valgus in die Klade /valgus.

Die C. valgus morphologisch ähnlichste Art ist C. 
raphanoides (Pers.) Fr. aus der nah verwandten Sek-
tion Brunneotincti (vgl. Abb. 29). Da mir keine eige-
nen Kollektionen dieser Art vorliegen, kann ich zur 
Unterscheidung nur auf die Literatur verweisen. Kuy-
per et al. (2024) trennen die beiden Arten hauptsäch-
lich anhand der Sporenmaße (C. raphanoides: < 7,5 µm 
lang; C. valgus: > 7,5 µm lang). Nach Brandrud et al. 
(1990-2012) unterscheidet sich C. valgus von C. rapha-
noides durch „schwächeren Olivton, das oft deutli-
che Violett in der Stielspitze und den Lamellen, den 
kahlen, oft dunkel gezonten Hut und etwas längere 
Sporen“. Im Zweifelsfall kann unter Umständen auch 
der Baumpartner relevant für die Bestimmung sein, 
da C. raphanoides laut Literatur nur bei Birke wächst 
(Brandrud et al. 1990-2012, Knudsen & Vesterholt 
2012, Kuyper et al. 2024, Kibby & Tortelli 2022), wäh-
rend C. valgus auch bei anderen Laubbäumen und bei 
Nadelbäumen vorkommt. Weitere Abbildungen von 
sequenzierten Kollektionen beider Arten können im 
Abbildungsverzeichnis von G. Saar nachgeschlagen 
werden (Saar 2022).

Der ebenfalls zur Sektion Brunneotincti gehörende C. 
panellus Soop. ist aus sandigen Kiefernwäldern Nordeu-
ropas beschrieben und hat kleinere Sporen (Soop 2009).

Aufgrund des gelblichen Velums und der oft seidi-
gen Huthautbeschaffenheit in Verbindung mit Violett-
tönen in Stielspitze und Lamellen kann es durchaus 
sein, dass man Kollektionen von C. valgus im ersten 
Moment in der Sektion Anomali verortet. Bei der Kol-
lektion MD-2022-Cortinarius-34, die ein relativ stark 
ausgeprägtes Velum und bei jungen Fruchtkörpern 
deutliche Blautöne aufweist (Abb. 4), ist mir dies pas-
siert. Die Sporen von Vertretern der Anomali haben 
jedoch in der Regel einen niedrigeren Q-Wert als 
jene von C. valgus und sind indextrinoid oder nur sehr 
schwach dextrinoid (eigene Beobachtung).

Molekulare Phylogenie

Die von der Firma ALVALAB und von der DNA-
Gruppe der J.E.C. generierten ITS-Sequenzen zu den 
untersuchten Kollektionen stimmen zu über 99% mit 
dem Neotyp von C. valgus überein.

Das Phylogramm in Abb. 29 dient hier hauptsäch-
lich dem Zweck, die Übereinstimmung der aufgeliste-
ten Synonyme von C. valgus zu dokumentieren und 
einen Überblick über die Verbreitung zu geben. Die 
nächstverwandten und im Phylogramm enthaltenen 
Sektionen sind die Pholidei Melot und die Brunneotincti 
(vgl. auch Liimatainen et al. 2020). Die Klade der Brun-
neotincti mit C. raphanoides im Phylogramm (Abb. 29) 
enthält nur einen Teil der beschriebenen Arten die-
ser Sektion.
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C valgus SSt-23-105/TUF133459 Germany

C olivaceostipitatus PC 98102507 holotype France

C valgus Moser 1970-0190 neotype Sweden

C valgus PT-560 MES-3523 Spain

C valgus MD-2022-Cortinarius-34 Germany

C valgus CFP652 Sweden

C valgus HFRG EJ240929 2 FRDBI 39900222 Great Britain

C valgus MD-2012-Cortinarius-08 Austria

C orbiculozonarius Henry 70617 holotype France

C fuliginosus K 109660 holotype Great Britain

C valgus Niskanen 07-258 Canada

C valgus MD-2023-Cortinarius-17 Germany

C sciophylloides Bidaud 91-10-291 France

C depexus var luminosus PC 98101804 holotype France

C sciophylloides Moenne-Loccoz 5446 France

C sciophylloides Bidaud 99-10-254 holotype France

C pholideus CFP602 neotype Sweden

C pholideoides PC 5388 holotype Sweden

C subpholideus Henry 70649 holotype France

C subpenicillatus XC2005-18 holotype France

C raphanoides TUF105268 Estonia

C raphanoides Moser-1974-0434 neotype Sweden

C raphanoides CFP956 Sweden

C betuletorum IB19850133 Sweden

C panellus F129865 holotype Sweden

C lebretonii MD-2019-Cortinarius-06/TUF140889 Germany

C anomalus CFP1154 neotype Sweden

100

100

99

100

100

100

0.02

Valgi

Pholidei

Brunneo-
tincti

outgroup

Abb. 29: Phylogenetischer Baum aus ITS-Sequenzen von Kollektionen aus den Sektionen Valgi, Pholidei und Brunneo-
tincti, basierend auf Maximum-Likelihood-Analyse. An den Knotenpunkten sind die Bootstrap-Werte über 50% ange-
geben. Die in dieser Arbeit abgebildeten Kollektionen sind mit roter Schrift hervorgehoben. Eine Liste der im Phylo-
gramm enthaltenen Sequenzen ist Tabelle 1 zu entnehmen.�
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Einleitung

2023 wurden zwei Kollektionen von Typhrasa 
gossypina im Forstenrieder Park bei München 
gefunden. Recherchen haben ergeben, dass die Art in 
Bayern offenbar relativ selten ist. Die Funde werden 
hier ausführlich vorgestellt. Rostrate Zystiden mit 
großen Öltropfen sind ein typisches Merkmal der 
Gattung Typhrasa.

Auch Psathyrella maculata hat rostrate Zystiden. 
Die Art zeichnet sich außerdem durch eine creme-
weiße Hutoberfläche und ein braunes bis dunkel-
braunes Velum aus, das aus anliegenden, faserigen 
Schuppen besteht. Das Velum am Hutrand ist deut-
lich überhängend. Bei der Suche nach ITS-Sequenzen 
von P. laevissima (Romagn.) Sing. in der GenBank 
wurden einige übereinstimmende Kollektionen 
gefunden, die als P. maculata bezeichnet sind. Diese 
Fehlbestimmungen lassen sich durch weitere Kollek-
tionen von P. maculata in der GenBank mit völlig 
anderen ITS-Sequenzen wie z.B. der Referenzkollek-
tion LO240-84 (Örstadius et al. 2015) nachweisen 
(Christan et al. 2024). Aufgrund dieser Verwechslun-
gen in der GenBank wird hier auch P. maculata aus-
führlich beschrieben. 

Material und Methoden

Die einzelnen Funde wurden in den Beiträgen 
der verantwortlichen Autoren jeweils mit den gän-
gigen Funddaten aufgelistet. Die makroskopischen 
Aufnahmen wurden mit handelsüblichen digita-
len Spiegelreflexkameras (DSLR) bzw. spiegellosen 

Systemkameras unterschiedlicher Hersteller vor-
genommen. Mikroaufnahmen wurden ebenfalls mit 
Digitalkameras erstellt. Die Mikrozeichnungen wur-
den per Hand auf Millimeterpapier entworfen und 
anschließend digitalisiert. 

Mikroskopische Untersuchungen an Frischmaterial
sowie Herbarmaterial wurden mit handelsüblichen 
Mikroskopen (Zeiss Axio Lab A1) und kalibrierten
Maßeinheiten vorgenommen. Als Präparierlösung 
wurden Ammoniak 10 %, KOH 3-5 %, Leitungs-
wasser oder GSM nach H. Clémençon (Glycerol – 
Sodium hydroxide – Ethylene glycol monomethyl 
ether) angewendet, die Parameter wurden einheitlich
in KOH 3-5 % oder GSM ermittelt. Ein Vergleich 
der Messungen von KOH und GSM ergaben keine 
Unterschiede. Bei einzelnen Beiträgen können 
Abweichungen vorkommen, diese werden dann im 
Text erwähnt.

Die Sporenparameter lesen sich wie folgt: 
[(4) n = 70] 6,9–9,8 × 4,1–5,7 μm, Lm = 7,9 μm,  
Bm = 4,8 μm; Quotient 1,59–1,72, Qm = 1,65. Das 
bedeutet, es wurden 4 verschiedene Funde unter-
sucht und dabei 70 Sporen vermessen. Deformierte 
und in der Größe extrem abweichende Sporen  
wurden nicht berücksichtigt. Zusätzlich zum Intervall
aus Maximal- und Minimalwert wird jeweils auch 
der Mittelwert für die Länge (Lm), die Breite (Bm) 
und den Länge-Breite-Quotienten (Qm) der Sporen 
angegeben. 

In dieser Arbeit definieren wir die Wandstärke 
vor allem der Tramahyphen und Zystiden wie folgt: 
dickwandig ab einer Wandstärke über 0,5 μm, ver-
dickt ab einer Wandstärke von ca. 0,2–0,5 μm, wobei 
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Zwischenwerte (z.B. von 0,1–0,4 μm) auf- bzw. abge-
rundet werden. 

Die Angabe der Koordinaten und Höhe über NN in 
den Funddaten erfolgte näherungsweise mithilfe des 
Koordinatenermittlers auf www.orchids.de (Haynold 
2024) oder mit einem GPS-Gerät, z.B. von der Fa. 
Garmin. 

Bei den Beschreibungen der Lamellenschneiden 
erscheinen in der Literatur unterschiedliche Bezeich-
nungen der Zystiden. Meist handelt es sich dabei um 
zwei Formen von Zystiden, welche z.B. von Kits van-
Waveren (1985) als Cheilozystiden bzw. als sphaero-
pedunculate und clavate Zellen beschrieben werden. 
Örstadius et al. (2015) berichteten von zwei Cheilo-
zystidentypen – Typ A: ähnlich den Pleurozystiden 
und Typ B: clavat, ellipsoid bis sphaeropedunculat – 
was im Prinzip der Beschreibung von Kits van Wave-
ren entspricht. Ludwig (2007a) erwähnt neben den 
Cheilozystiden nur Parazystiden. Für eine einheitli-
che Schreibweise der sphaeropedunculaten und cla-
vaten Zellen, der Marginalzellen bzw. der Parazysti-
den, einigten sich die Autoren auf die Bezeichnung 
„Parazystiden“. 

Die ITS-Sequenzen für den phylogenetischen Baum 
wurden mit MAFFT Version 7 (https://mafft.cbrc.jp/
alignment/server/, Katoh et al. 2019) mit dem E-INS-i 
Algorithmus aliniert. Alle anderen Parameter wurden 
auf Standardwerte gesetzt. Die phylogenetische Ana-
lyse wurde mit der Software RA×ML GUI v.2.0 (Edler 
et al. 2020) durchgeführt, wobei GTRGAMMA-Para-
meter und 1000 Bootstrap-Replikationen (Felsen-
stein 1985) eingestellt wurden. Das Phylogramm 
wurde mit der Software MEGA 11 editiert (Tamura  
et al. 2021).

Ergebnisse

Beschreibungen

Familie Psathyrellaceae (2001), in Taxon 50(1): 226

Typhrasa Örstadius & E. Larss. (2015), Mycological 
Progress 14: 25

Typhrasa gossypina (Bull.: Fr.) Örstadius & E. Larss. 
(2015), Mycological Progress 14: 25

≡ 	Agaricus gossypinus Bull. (Basionym), Herbier de 
la France 9 (97–108): t. 425:2 (1789)

≡ 	Psathyrella gossypina (Bull.: Fr.) A. Pearson & Den-
nis, Trans. Br. mycol. Soc. 31(3–-4): 184 (1948) 
[1947]

Baumwoll-Mürbling, Ölzystiden-Faserling
				    	 Abb. 2-11

Hut bis 5,5 cm breit, flach gewölbt bis ausgebreitet, 
ohne Buckel, anfangs glatt, später stark radialrunze-
lig, am Scheitel warm ockerbraun, sonst etwas kühler 
olivbraun, hygrophan, bis auf den Scheitel sandgelb 
verblassend; anfangs mit spärlichen faserigen Resten 
des Gesamtvelums, Hutrand anfangs durch häutiges 
Velum mit dem Stiel verbunden, dann vom weißen 
Velum lange gesäumt und bald zahnradartig behan-
gen. Stiel bis 8 × 0,7 cm, basal gleichdick, cremeweiß, 
apikal fein bereift, sonst banal längsfaserig, im unteren 
Viertel cremebeige überlaufen. Lamellen schwach auf-
steigend und breit angewachsen, gedrängt (ca. 40-50 
erreichen den Stiel), graubraun; Schneiden weißlich 
abgesetzt und nur sehr fein flockig, nicht rötlich 
unterlegt. Fleisch im Hut wässrig beige bis bräunlich, 
im hohlen Stiel cremefarben und wässrig. Geruch 
nicht signifikant. Geschmack nicht untersucht.

Sporen [(2) n = 50] 7,2–8,7 × 4,3–5,7 µm, Lm = 8,0 
µm, Bm = 4,9 µm; Quotient 1,49–1,82, Qm = 1,64; 
glatt, ellipsoid, nur selten subphaseoliform, in Aufsicht 
ovoid und etwas breiter als im Profil, in H2O mittel-
braun 5YR5/8 (Munsell 1975), in Ammoniak schoko-
ladenbraun, in KOH dunkelgrau, Keimporus deutlich, 
ca. 1 µm breit. Basidien 4-sporig, mit Schnallen.  
Pleurozystiden sehr zahlreich, überwiegend bauchig
fusoid und mukronat oder rostrat, oft mit verboge-
nem Rostrum, selten auch etwas abgeschnürt, apikal 
immer sehr schmal abgerundet bis subakut, basal varia-
bel, gestielt bis abgestutzt, mit einem großen öligen 
Tropfen, der in Wasser und Ammoniak gut sichtbar, 
in KOH jedoch kaum erkennbar ist; Maße: 53–73 × 
12–15 µm, im Mittel 58 × 13 µm, Q = 4,4. Lamellen-
schneide von dicht stehenden Cheilozystiden domi-
niert, Parazystiden aber zahlreich und mittelgroß. 
Cheilozystiden überwiegend bauchig fusoid und 
mukronat oder rostrat, bisw. auch mit längerem Hals 
und dann lageniform, apikal immer sehr schmal abge-
rundet, basal variabel, gestielt bis abgestutzt, mit einem 
großen öligen Tropfen, Maße: 35–61 × 10–14 µm, 
im Mittel 46 × 12 µm, Q = 3,8. Parazystiden keulig.

Molekulare Phylogenie

Im Phylogramm (Abb. 1) erscheint unsere sequen-
zierte Kollektion MD-2023_Psathyrellaceae-04 im 
selben Clade wie die von Örstadius et al. (2015) ver-
wendete Referenzkollektion Schumacher024. Die 
Übereinstimmung der ITS-Sequenzen dieser beiden 
Kollektionen beträgt 99,36% (1 Basenpaar und 3 
Indels Differenz). Im selben Clade gruppieren sich die 
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restlichen europäischen Kollektionen und eine Auf-
sammlung aus Korea.

Die Kollektionen aus den USA, die zum Teil als P. 
delineata und zum Teil als T. gossypina bestimmt wur-
den, erscheinen alle in einem separaten, statistisch gut 
unterstützten Clade. Die Differenz in der ITS beträgt 
im Vergleich zu den europäischen Kollektionen min-
destens 5 Basenpaare. 

Kurzcharakteristik

T. gossypina ist eine in der Größe sehr variable psa-
thyrelloide Art mit meist kräftig ausgeprägtem Velum 
und bei älteren Exemplaren meist stark radialrunze-
ligem Hut, die auf Laub- und Nadelholz oder terre-
strisch vorkommt. Mikroskopisch charakteristisch für 
die Art sind mukronate oder rostrate Hymenialzysti-
den mit einem sehr auffälligen großen öligen Tropfen.

Abb. 1: Maximum likelihood Phylogramm auf der Basis von ITS-Sequenzen. Die Werte neben den Verzweigungen 
beziehen sich auf den Bootstrap Support aus der ML Analyse.�

Christan & Dondl – Beiträge zur Familie Psathyrellaceae V

Untersuchte Kollektionen

D, BY, Landkreis München, Forstenrieder Park; Suk-
zessionswald (Eiche, Linde, Hainbuche, Buche, Birke 
mit eingestreuten alten Kiefern) über würmzeitlichen 
Schmelzwasserschottern; in Verbindung mit vergrabe-
nem Nadelholz (Äste des vormaligen Fichtenwaldes), 
aber nicht direkt am Holz verankert, sondern „lose“ 
ansitzend; gesellig (6 Fruchtkörper); 620 m ü. NN; TK 
7934/411; 28.09.2023; leg./det. Matthias Dondl; Beleg 
TUF140967 / MD-2023_Psathyrellaceae-04a; UNITE 
Nr.  UDB07676516, vgl. Dondl 2023, Nr. 4.

D, BY, Landkreis München, Forstenrieder Park; Suk-
zessionswald (Eiche, Linde, Hainbuche, Buche, Birke 
mit eingestreuten alten Kiefern) über würmzeitlichen 
Schmelzwasserschottern; scheinbar terrestrisch auf 
Laubstreu bei Hainbuche und Eiche; gesellig (3 Frucht-
körper); 620 m ü. NN; TK 7934/411; 28.09.2023; leg./
det. Matthias Dondl; MD-2023_Psathyrellaceae-04b; 
vgl. Dondl 2023, Nr. 4.
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Abb. 2-3: Standortfoto von T. gossypina, 
Koll.MD-2023_Psathyrellaceae-04a,

Fotos: M. Dondl
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Abb. 4-5: T. gossypina, Koll. MD-2023 Psathyrellaceae-04a: 4) Schnittbild; 5) Cheilozystiden in NH3
� Fotos: M. Dondl
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Abb. 6-7: T. gossypina, Koll. MD-2023_Psathyrellaceae-04a: 6) Cheilozystiden in NH3; 7) Pleurozystiden in KOH
� Fotos: M. Dondl
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Abb. 8-9: T. gossypina, Koll. MD-2023_Psathyrellaceae-04a: 8) Sporen (Abwurf) in H2O; 9) Sporen (Abwurf) in KOH
� Fotos: M. Dondl
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Abb. 10-11: Standortfoto von T. gossypina, Koll. MD-2023_Psathyrellaceae-04b� Fotos: M. Dondl
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Diskussion

Taxonomie 

Die Gattung Typhrasa Örstadius & E. Larss. wurde 
erst 2015 aus der Taufe gehoben und dabei die hier 
besprochene Typhrasa gossypina, die vormals in der 
Gattung Psathyrella (Fr.) Quél. geführt wurde, als 
Typus festgelegt (Örstadius et al. 2015). Charakte-
ristisch für die Gattung sind große, rostrate Hyme-
nialzystiden, die ölige Tropfen enthalten (Örstadius 
et al. 2015). In derselben Arbeit wurde die kleinspo-
rige Typhrasa nanispora Örstadius, Hauskn. & E. Larss 
neu beschrieben. T. nanispora ist bislang nur von der 
Typus-Lokalität bekannt (Örstadius 2023). Die beiden 
Beschreibungen von Typhrasa polycystis J.Q Yan & S.N. 
Wang und Typhrasa rugocephala J.Q Yan & S.N. Wang 
aus China kamen 2021 hinzu (Wang et al. 2021).

Weitere Arten mit den für die Gattung Typhrasa 
typischen Hymenialzystiden sind Psathyrella xan-
thocystis P. D. Orton sowie die vier aus den USA 
beschriebenen Taxa Psathyrella delineata (Peck) A.H. 
Sm., Psathyrella canadensis A.H. Sm., Psathyrella sub-
tenacipes A.H. Sm. und Psathyrella fraxinophila A.H. 
Sm. (Kits van Waveren 1985, Smith 1972). Zu keiner 
der 5 genannten Arten liegen Holotyp-Sequenzen in 
öffentlichen Datenbanken vor. Zu T. gossypina selbst 
gibt es überhaupt kein Typus-Material, das sequen-
ziert werden könnte, da bislang nur eine Abbildung 
als Lectotyp dient und noch kein Epityp designiert 
worden ist (Örstadius 2023). Holotyp-Sequenzen lie-
gen lediglich zu T. nanispora und den beiden aus China 
beschriebenen Arten vor. Die sequenzanalytischen 
Informationen über die gesichert oder potenziell zur 
Gattung Typhrasa gehörenden Arten sind also noch 
sehr lückenhaft. Vgl. hierzu auch die Ausführungen im 
Abschnitt „Molekulare Phylogenie“.

Die morphologische Interpretation und taxonomi-
sche Einordnung von T. gossypina und ihren möglichen 
Synonymen wurde in der Literatur vielfach themati-
siert. Man vergleiche hierzu Kits van Waveren (1985), 
Arnolds (2003), Moreau & Padovan (2003), Ludwig 
(2007a), Pérez-Butrón (2011), Muñoz & Caballero  
(2013), Örstadius et al. (2015), Wächter & Melzer 
(2020), Wang et al. (2021) sowie Örstadius (2023). 

P. xanthocystis wurde von Kits van Waveren (1985) 
nach Untersuchung des Typus-Materials mit P. gossy-
pina (Bull.: Fr.) Pears. & Denn. synonymisiert. Auch 
Örstadius (2023) hat das Typus-Material von P. xan-
thocystis untersucht und für mikroskopisch überein-
stimmend mit T. gossypina befunden. L. Örstadius hat 
den Holotyp von P. delineata sowie Material von A.H. 
Smith zu P. canadensis (jedoch nicht den Holotyp) 
untersucht und konstatiert, dass die beiden Arten 

morphologisch zufriedenstellend mit T. gossypina 
übereinstimmen (Örstadius et al. 2015). Pérez-Butrón 
(2011) hat seine spanischen Kollektionen als P. deli-
neata bestimmt und eine Synonymie dieser Art mit 
P. gossypina in Abrede gestellt.; er hält stattdessen P. 
xanthocystis für ein Synonym von P. delineata. Muñoz 
& Caballero (2013) sowie Wächter & Melzer (2020) 
halten den Status von P. delineata für ungeklärt. Eine 
Epitypisierung und Sequenzierung von T. gossypina 
sowie die Sequenzierung der Holotypen von P. xan-
thocystis und der nordamerikanischen mutmaßlich zu 
Typhrasa gehörenden Arten wäre sicher wünschens-
wert, um die Taxonomie in der Artengruppe genauer 
zu beleuchten. Wir folgen hier Örstadius (2023) und 
verwenden den Namen T. gossypina. Als Referenzkol-
lektion dient der Beleg Schumacher024, den Örsta-
dius et al. (2015) im Rahmen ihrer molekularen und 
taxonomischen Studien zur Familie Psathyrellaceae 
sequenziert haben. Vgl. hierzu auch das Phylogramm 
(Abb. 1).

Morphologie 

Die Beschreibungen der in der oben aufgezählten 
Literatur als Psathyrella bzw. Typhrasa gossypina vor-
gestellten Kollektionen zeichnen ein mikroskopisch 
recht einheitliches, makroskopisch jedoch sehr hete-
rogenes Bild der Art. Insbesondere die Größe und 
Farbe der Fruchtkörper erscheinen hoch variabel. So 
gibt Kits van Waveren (1985) die Maße wie folgt an: 
Hut 9–30 mm, Stiel 25–45 × 2,5–4 mm. Moreau & 
Padovan (2003) dagegen: Hut 30–70 (90) mm, Stiel 
40–100 × 4–8 (10) mm. Die Hutfarben in frischem 
Zustand reichen von semmelgelb bis dunkelbraun. 
Die beiden bei Ludwig (2007a/b) vorgestellten Kol-
lektionen sehen so verschieden aus (98.49A zierlich 
und hellbraun, 98.49B vergleichsweise riesig, stäm-
mig und dunkelbraun), dass der Autor sich genötigt 
sah, zwei separate Beschreibungen zu verfassen. Die 
weitgehende Übereinstimmung der mikroskopischen 
Merkmale in allen drei zitierten Publikationen spricht 
dafür, dass es sich nur um eine, in Größe und Farbge-
bung sehr variable Art handelt.

Zur Verbreitung und Ökologie von T. gossypina

T. gossypina kommt hauptsächlich auf morschen 
Ästen und Strünken von Laub- und Nadelbäumen vor, 
wächst aber auch terrestrisch auf Streu, vgl. Kits van 
Waveren (1985), Arnolds (2003), Moreau & Padovan 
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(2003), Ludwig (2007a), Pérez-Butrón (2011), Muñoz 
& Caballero (2013), Örstadius et al. (2015) sowie 
Örstadius (2023). Es könnte sein, dass bei den ter-
restrischen Funden eine nicht offensichtliche Verbin-
dung zu vergrabenem Holz besteht.

In der Deutschlandkartierung liegen 85 Datensätze 
vor (DGfM 2025). In Bayern gibt es außer unseren 
Kollektionen nur zwei weitere Fundmeldungen. In 
der Datenbank der Österreichischen Mykologischen 
Gesellschaft sind 21 Einträge verzeichnet (ÖMG 
2025).

Psathyrella (Fr.) Quél. 1872, Mém. Soc. Émul. 
Montbéliard Ser. 2, 5: 152. Nomen cons.

Psathyrella maculata (C. S. Parker) A. H. Smith 
1972, Memories of the N. Y. Botanical Garden 
Vol. 24: 56

Synonyme
 ≡  	 Hypholoma maculatum C.S. Parker 1933, Mycolo-

gia 25 (3): 205
 ≡	 Drosophila maculata (Parker, „Peck“) Kühner & 

Romagn. 1953, in Flore Analytique des Champi-
gnons  Supérieurs 370 (inval.)

 ≡  	 Psathyrella maculata (Parker, „Peck“) M. M. Moser 
1955 in Kl. Krypt.fl. 2b/2, 2. ed.: 243 (inval.)

 ≡ 	 Psathyrella maculata (Parker) M. M. Moser 1967 in 
Kl. Krypt.fl. 2b/2, 3. ed.: 219 (inval.)

 = 	 Hypholoma melanthinum (Fr.) P. Karst. ss. J. E. 
Lange 1939 in Fl. Ag. Dan. 4: 75f. und Tafel 146 
fig. D + D1

 = 	 Hypholoma scobinaceum (Fr.) Ricken ss. Konr. & 
Maubl. 1929 in Ic. select. Fung. 1(5): pl. 41 fig. 2

Holotype: USA, Washington, Mt. Rainer National 
Park (Herb. Cornell Univ. 25553). s.a. Parker (1933: 
205)

Gefleckter Faserling, Rußbraunschuppiger 
Faserling	    		  	       Abb. 12-22

Hut bis 5,5 cm breit, mit stumpfem Buckel und 
anliegenden, braunen bis schwarzbraunen, schuppigen 
Velumfasern auf cremeweißem Untergrund; Velum 
am etwas eingebogenen Hutrand deutlich, cremefar-
ben bis weißlich, mit dem Stiel verbunden, im Alter 
zunehmend braun bis dunkelbraun. Lamellen jung 
hell beige, cremegrau, reif zimtbraun bis hell braun, 
gedrängt, aufsteigend und breit angewachsen, biswei-
len mit feinem Zähnchen; Lamellenschneide weißlich. 

Stiel bis 7,2 x 0,6 cm, oben weißlich, mit Ringzone, 
vor allem unterhalb der Ringzone braunfaserig; zur 
Basis hin verjüngend oder gleichmäßig im Wirtsholz 
verwachsen; im Anschnitt weiß bis cremebräunlich, 
hohl, an der Basis häufig rötlich (Abb. 13b). Trama 
im Hut und im Stiel weiß bis cremefarben, Geruch 
säuerlich pilzartig bis unangenehm. Geschmack 
eigenartig bitter süß, an Bitterschokolade erinnernd.

Sporen [(3) n = 75] 4–6 × 2,8–3,5 µm; Quotient: 
1,3–1,9, Lm = 4,9 µm, Bm = 3,1 µm, Qm = 1,6; in 
GSM gelblich braun, in KOH hell graubraun, ohne 
klar sichtbaren Keimporus, lateral etwas bohnenför-
mig (phaseoliform), frontal ellipsoid bis sackförmig, 
glatt. Basidien 4-sporig mit Schnallen, 16–20 × 5–7 
µm. Pleurozystiden häufig, keulenförmig bis lage-
niform, gelegentlich auch utriform, meist mit feinem, 
sehr dünnwandigem, rostratem Auswuchs am Apex; 
farblos bis schwach trüb, dünnwandig bis etwas ver-
dickt, 25–43 × 10–22 µm, rostrater Auswuchs ca. 2–6 
µm breit, fein geschnäbelt, bisweilen bis zu 12 µm lang 
und mit sehr dünnen Wänden. Cheilozystiden den 
Pleurozystiden ähnlich, etwas kleiner, massenhaft, 
farblos bis trüb braun lichtbrechend, 20–35 × 9–14 
µm. Parazystiden zerstreut bis gelegentlich vor-
kommend, dünnwandig, keulenförmig bis fast kugelig, 
8–13 µm breit, farblos bist lichtbrechend hell bräun-
lich. Pileipellis (dunkle anliegende Schuppen) beste-
hen aus langen bis zu 20 µm breiten Zellen (Abb. 19b) 
gelegentlich mit ca. 0,8 µm dicken Wänden ansonsten 
dünnwandig, farblos bis braun pigmentiert, Schnallen 
häufig. Velum am Hutrand bis über 200 µm lang und 
22 µm breit, meist dünnwandig nur manchmal etwas 
verdickt; Endzellen am Apex stumpf endend, gele-
gentlich etwas bräunlich gefüllt (Abb. 19a). Lamel-
lentrama farblos bis gelbbraun, Hyphen bis 26 µm 
breit, Wände bis 1 µm dick., mit Schnallen.

Habitat und Verbreitung

Psathyrella maculata wächst meist büschelig bis ver-
einzelt an Holz, vor allem an alten Stümpfen verschie-
dener Laub- und Nadelbäume (s.a. Enderle 1989). Wir 
fanden die Art meist an Buchenstämmen (Fagus sylva-
tica), häufig vergesellschaftet mit Stockschwämmchen 
(Kuehneromyces mutabilis (Schaeff.) Singer & A.H. 
Sm.), gelegentlich mit Pluteus phlebophorus Cooke  
u. a. Bei Pilze Deutschland (DGfM 2025) ist eine weite 
Verbreitung zu sehen, es sind 216 Datensätze nach-
gewiesen, in Österreich (ÖMG 2025) sind es 9 nach-
gewiesene Funde an Buche (Fagus) und Tanne (Abies).
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Abb. 13a,b: P. maculata Detailaufnahmen a) liegend mit deutlichem Velum am Hutrand und Lamelleneinsicht,  
b) Anschnitt mit roter Färbung an der Stielbasis, JC 2747.� Fotos: J. Christan

Abb. 12: Standortfoto von P. maculata JC 2747  � Foto: J. Christan
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Abb. 15: Standortfoto von P. maculata, MD-Psathyrella-maculata-4  � Foto: M. Dondl

Abb. 14: Standortfoto von P. maculata MD-Psathyrella-maculata-3� Foto: M. Dondl
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Abb. 17: P. maculata MD-Psathyrella-maculata-3, Cheilozystiden� Fotos: J. Christan

Abb. 16: P. maculata JC 2747 Sporen in GSM	 � Foto: J. Christan
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Abb. 19: P. maculata JC 2747, a) Velum b) Huthaut
� Zeichnung: J. Christan

Abb. 18: P. maculata JC 2747, Zystiden a) Pleuro-
zystiden, b) Cheilozystiden, c) Parazystiden

Zeichnung: J. Christan

a b
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Abb. 21: Standortfoto von P. maculata JC 2728	 � Fotos: B. Fellmann

Abb. 20: Standortfoto 
von P. maculata JC 2746�

Foto: B. Haberl
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Kurzcharakteristik

Psathyrella maculata hat eine Hutoberfläche mit 
dunklen anliegenden Fasern und kleine, im Profil etwas 
bohnenförmige Sporen ohne deutlich sichtbaren 
Keimporus. Zudem sind die Pleuro- und Cheilozysti-
den häufig typisch geschnäbelt (rostrat). Der Wuchs 
auf Holzsubstrat, in Europa meistens an alten Buchen-
stümpfen (Fagus), jedoch auch an Erlen (Alnus) u. a., 
ist bezeichnend für P. maculata.

Untersuchte Kollektionen

Deutschland, BY, Landkreis Passau, Gemeinde 
Neuburg am Inn, Neuburger Wald, Mischwald (Buche, 
Eiche, Tanne, Fichte) auf Gneis und teils auf quartä-
ren Terassenschottern; auf Buchenstrunk; büschelig, 
vergesellschaftet mit Kuehneromyces mutabilis; 330 m; 
 10.10.2013; TK 7446/411; leg./det. M. Dondl; Beleg 
MD-Psathyrella-maculata-3.

D, BY, Landkreis Starnberg, Gemeinde Wörthsee, 
Jexhof, im Buchenmischwald südwestlich des Jexhof; 
Buchenmischwald über Würmmoräne; auf liegendem 
morschem Buchenstamm, gesellig bis kleinbüschelig 
(>10 Fruchtkörper); vergesellschaftet mit Kuehnero-
myces mutabilis und Pluteus phlebophorus; 615 m ü. 
NN; 29.09.2019; TK 7833-3-3-2; Koordinaten 11° 12‘ 
14,98‘‘ E, 48° 6‘ 44,18‘‘ N; leg./det. M. Dondl; Beleg 
MD-Psathyrella-maculata-4.

D, BY, Landkreis Ebersberg, Gemeinde Kirchseeon; 
an altem, morschem Buchenstamm; ca. 585 m ü. NN; 
27.09.2020; TK 7937/131; leg./det. B. Fellmann, conf. 
J. Christan; Herbar JC 2728.

D, BY, Landkreis Ebersberg, Gemeinde Zorneding, 
Baldhammer Wald nähe Vaterstätten/Baldham; An 
altem Baumstock, Mischwald mit Buche Fichte, Kie-
fer, Eiche; ca, 543 m ü. NN; 22.08.2021; TK 7836/443, 
Koordinaten 11,807043 L, 48,103673 B; leg./det. B. 
Haberl, conf. J. Christan, Herbar JC 2746.

D, BW, Alb-Donau-Kreis, Gem. Ehingen, zwischen 
Briel und Altsteußlingen; alter Weißtannenbestand 
mit eingestreuten Laubbäumen, auf alten toten Baum-
stumpf (Fagus), vergesellschaftet mit Stockschwämm-
chen; 672 m ü. NN; TK 7623/441; Koordinaten 
9,64253 L, 48,31525 B; leg. A. Kunze, det. J. Christan; 
Herbar JC 2747

Diskussion

Bei Betrachtung der dunklen, faserigen Hutober-
fläche, der kleinen Sporen (siehe oben) und der typi-
scherweise geschnäbelten (rostraten) Pleuro- und 
Cheilozystiden liegt eine Bestimmung von P. maculata 

sehr nahe. Betrachtet man jedoch nur die rostraten 
Zystiden, ist eine Verwechslung mit weiteren Arten 
gut möglich. 

So geschehen in der GenBank, wo mehrere Kol-
lektionen, die der ITS-Sequenz nach zu P. laevissima 
gehören, als P. maculata bezeichnet wurden (vgl. Chri-
stan et al. 2024). Diese Fehlbestimmungen wurden 
auch von Muñoz & Sánchez (2018) schon ausführlich 
beschrieben. Andererseits weisen viele Kollektionen 
von P. maculata in der GenBank, unter anderem die 
von uns gewählte Referenzkollektion LO240-84, die 
Örstadius et al. (2015) in einem Artikel über die Taxo-
nomie der Psathyrellaceae in ihrer Artenliste aufge-
führt haben, eine völlig andere ITS-Sequenz auf. 

Abschließend sei noch die Tafel 146 von Hypholoma 
melianthinum ss. Lange (1939) dargestellt, eine schöne 
Zeichnung mit geschnäbelten Zystiden, welche  
P. maculata zeigt (siehe Synonyme).

Abb. 22: Tafel 146, von Lange (1939) als Hypholoma 
meliantina bezeichnet, ist die heutige P. maculata.�
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Beschreibung: Kleine, runde, gelbe Becherchen, 
leicht konkav bis flach, aufsitzend bis leicht gestielt, 
bis ca. 300 µm Durchmesser, Außenseite kleiig; die 
Becherchen färben unter Zugabe von KOH 3% von 
gelb nach rosa pink weinrot um; Asci (n=4) bis 72 × 
9 µm, 8-sporig, Haken+, inoperkulat, Apikalring der 
Asci in IKI blau (euamyloid), Paraphysen zylindrisch, 
apikal nicht erweitert; Sporen (n=19) 11,4–13,6–
17,1 × 3,0–3,6–4,0 µm, Q = 3,26–3,82–4,3; die 
Becherchen bleiben gelblich im Eintrocknen. 

Funddaten: D - BY - Niederbayern, Landkreis 
Rottal-Inn, Gemeinde Kirchdorf, TK 7743/242, 425 
m ü. NN, 25.01.2025, leg./det.: Renate Schöber. Be-
lege im Privatherbar R. Schöber RSA25011202  

Ökologie und Verbreitung: Wachstum para-
sitisch auf Hypnum cupressiformis (det. Oliver Dür-
hammer) auf saurem Untergrund in einem Hohlweg; 
gesellig; das befallene Moos fällt auf durch seine bei-
ge Farbe inmitten des sonst kräftigen Grüns.

Diskussion: Luteodiscus epibryus ist mit bloßem 
Auge kaum zu erkennen. Zuerst fallen die befallenen, 
teils nekrotisierten Moosflächen auf. Bei Überprüfung 
mit einer Lupe kann man die gelben Becherchen sehen.  

Fungi selecti Bavariae Nr. 51
Luteodiscus epibryus (Höhn.) Baral  – Umfärbendes Moosbecherchen

Renate Schöber1

Ascomycota – Leotiomycetes – Helotiales – Hyphodiscaceae

L. epibryus war früher als Phialea epibrya Höhn. 
bzw. Hymenoscyphus epibryus (Höhn.) Haluwyn 
bekannt und wurde 2024 in die neue Gattung Lu-
teodiscus Baral, L.G. Krieglst. & Sochorová gestellt. 
Die Gattung beinhaltet zwei Arten. Die Eigenschaft 
der Becherchen, unter Zugabe von KOH oder ei-
ner anderen Base nach rosa pink rot umzufärben, 
ist typisch für die Gattung. Sie scheint einzigartig 
unter den Helotiales zu sein und unterscheidet 
die Gattung Luteodiscus von anderen, ähnlich aus-
sehenden Helotiales. Daher kann an frischen Be-
cherchen bereits makroskopisch unter Verwendung 
von KOH eine Gattungszuordnung vorgenommen 
werden. Die Art unterscheidet sich von Luteo-
discus hemiamyloideus mikroskopisch. L. hemiamy-
loideus hat unter anderem kleinere Ascosporen  
(8–11 × 2,8–3,5 µm) und der Apikalring der Asci wird in 
IKI rot (hemiamyloid). L. epibryus wächst auf verschie-
denen Laub- und Lebermoosen, L. hemiamyloideus 
auf Lebermoosen.

Literatur: Baral et al (2024) - Luteodiscus gen. 
nov. (Hyphodiscaceae, Helotiales), with L. epibryus 
comb. nov. and L. hemiamyloideus sp. nov., two over-
looked bryophilous ascomycetes with a wide host 
range. Mycological Progress 23(1): 1-41.

Abb. 1: Luteodiscus epibryus a am Standort; b Becherchen stark vergrößert; c Becherchen umgefärbt mit KOH 3%; 
              d Spore� Fotos: R. Schöber

a d
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b
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Neues zur Giftigkeit der Frühjahrslorchel i.w.S. 

Toxizität von Gyromitrin und Gyromitrin- 
derivaten
Gyromitrin ist als schwerwiegendes Toxin bereits seit 
langem bekannt. Patocka et al. (2012) fassen die Symp- 
tome von Gyromitrinvergiftungen bei Mensch und 
Tier ausführlich zusammen. Auswirkungen können 
neben schweren gastro-intestinalen Störungen ins-
besondere Leber- und Nierenschäden, auch Blut-
druckabfall, Hämolyse, Krampfanfälle, Fieber, Atem-
stillstand, Gehirnödeme oder Koma sein (Patocka et 
al. 2012, Haberl mdl. Mitt.). Gyromitrin wird bereits 
im Magen zu N-methyl-N-formyl-Hydrazin (MFH) 
metabolisiert und dort sowie in der Leber weiter zu 
Monomethylhydrazin (MMH) metabolisiert (Horo-
witz et al. 2024) und dann in den Mikrosomen des 
Endoplasmatischen Reticulums weiter abgebaut 
(Patocka et al. 2012). MMH liegt auch bereits in den 
Lorcheln als Inhaltsstoff vor, aus dem diese wiederum 
Gyromitrin bilden können (Patocka et al. 2012). 
Neurologische Symptome werden durch MMH aus-
gelöst (Lagrange et al. 2024), MFH wiederum wirkt 
mutagen und cancerogen aufgrund der beim Abbau 
des MFH freigesetzten Formyl- und Methylradikalen 
(Patocka et al. 2012). Die Art der Vergiftung kann 
also auch davon abhängen, wie schnell und effektiv 
beim betroffenen Patienten das Gyromitrin über 
MFH in MMH umgewandelt und weiter abgebaut 
wird. Auch der MMH-Gehalt des Fruchtkörpers 
wirkt sich auf die Form der Vergiftung aus.

Gyromitrin und ALS
Lagrange et al. (2021) haben eine weitere Auswirkung 
von Gyromitringenuss diskutiert. Der Hintergrund 
waren überproprotional viele Fälle der Amyotrophen 
Lateralsklerose (ALS) in Montchavin (Ortsteil von 
Bellentre, Frankreich, Department Savoie, Region 
Rhône-Alpes, ein Bergdorf bzw. Wintersportort mit 
nur 200 Einwohnern). Bei dieser schweren Erkran-
kung werden u.a. die Motoneuronen geschädigt,  
während die sensorischen Neuronen weiterhin funk-
tionsfähig bleiben. Die Betroffenen leiden folglich 
an einer sich immer weiter ausbreitenden Muskel- 
lähmung, wobei hier keine Taubheit auftritt, da die 
Neuronen, die von den Sinneszellen zum Gehirn 
Informationen übertragen, nicht betroffen sind. 
Druckschmerz vom Liegen oder auch Sinneserfah-
rungen wie Juckreiz sind hierbei sehr unangenehm, 
da aufgrund der Lähmung im späteren Verlauf keine 
Möglichkeit besteht, darauf zu reagieren. Im End-
stadium sind nur noch wenige Gesichtsmuskeln 

beweglich, bis der gesamte Körper gelähmt ist und 
schließlich der Tod eintritt. Genge et al. (2021) fassen 
die Pathyphysiologie der ALS und die Folgen von 
Behandlungsversuchen zusammen. In Montchavin 
traten zwischen 1990 und 2018 insgesamt 14 ALS-
Fälle auf Lagrange et al. (2021), während das Lebens-
zeitrisiko an ALS zu erkranken bei 1/350 liegt (Genge 
et al. 2021).
Lagrange et al. (2021) haben die Lebensumstände, 
Ernährungsgewohnheiten und auch genetischen Dis-
positionen der Einwohner von Montchavin einge-
hend untersucht und haben neben dem Verzehr von 
Wildfleisch und Löwenzahn als gemeinsames Merk-
mal den Verzehr von Riesenlorcheln [Gyromitra gigas 
(Krombh.) Quél.] gefunden.
In einer aktuelleren Studie (Lagrange et al. 2024) 
wird der Zusammenhang zwischen dem Konsum 
von Gyromitrin bzw. MMH mit ALS weiter 
erhärtet. Hierbei wurde die ursprüngliche Anga-
be, Gyromitra gigas sei die Ursache (Lagrange et al. 
2021) insofern revidiert, als anhand frischen Sam-
melguts klargestellt wurde, dass Gyromitra esculenta 
(Pers.) Fr. und Gyromitra venenata Hai J. Li, Z.H. Chen 
& Zhu L. Yang die verursachenden Arten (jeden-
falls in Montchavin) sind. Letztere Art wurde erst 
kürzlich aus China neu beschrieben (Li et al 2021), 
kommt aber auch in Europa und in der Umgebung 
von Montchavin vor (Lagrange et al. 2024). 

Folgende Argumente sprechen für einen Zusam-
menhang des Auftretens von ALS und dem Verzehr 
von Lorcheln (nach Lagrange et al. 2024):

•	 Nur die von ALS betroffenen Einwohner von 
Montchavin haben regelmäßig Lorcheln gesam-
melt und verzehrt, die übrigen, gesunden Ein-
wohner gaben an, keine Lorcheln zu sammeln 
und/oder zu verzehren (befragt wurden 13 an 
ALS erkrankte und 48 gesunde Dorfbewohner).

•	 Die Hälfte der ALS-Patienten hatte bereits min-
destens einmal eine Gyromitrin-Akutvergiftung, 
die zu Magen-Darm-Symptomen führte, aber 
nicht medizinisch behandelt wurde.

•	 MMH hat sich als neurotoxisch herausgestellt: 
MMH hemmt durch Anbindung die Aktivität  
des Enzyms Pyridoxalphosphokinase, wodurch 
die Aktivierung von Vitamin B6 behindert wird, 
welches ein Schlüsselfaktor bei der Bildung des 
hemmend wirkenden Neurotransmitters GABA 
(gamma-Aminobuttersäure) ist.
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•	 Vier von sieben genauer untersuchten Patienten 
haben als genetische Prädisposition ein nur  
langsam arbeitendes Enzym Arylamin-N-Acetyl-
transferase 2 (NAT2), was dazu führt, dass der  
Abbau von MFH zu MMH und er Abbau des letz-
teren langsamer abläuft und die Toxine so länger 
wirksam sind. (Ein Patient hat ein mittelschnell  
arbeitendes Enzym NAT2, die restlichen zwei 
aber ein normal, schnell metabolisierendes 
NAT2-Enzym.)

Traditionell werden Lorcheln vor dem Verzehr  
getrocknet, gelagert und anschließend abgekocht, um 
den Gyromitringehalt bzw. den Gehalt an MMH zu  
reduzieren. Lagrange et al. (2024) haben auch nach 
dem Trocknen einen stark schwankenden Gyromi-
trinkonzentration in Lorcheln festgestellt:

•	 Gyromitra esculenta (Frankreich, Savoie): zwischen 
909 und 2444 mg/kg Trockenmasse

•	 Gyromitra venenata (Frankreich, Savoie): zwischen 
1067 und 11237 mg/kg Trockenmasse

•	 Gyromitra gigas (Bayern, als Vergleichskontrolle): 
in keiner getrockneten Probe wurde Gyromitrin 
nachgewiesen.

Fazit
Ein Zusammenhang zwischen dem Verzehr von Gift-
lorcheln und ALS liegt nahe, weshalb in der Pilzbera-
tung explizit davor gewarnt werden sollte, Rezepte 
für die Entgiftung von Lorcheln auszuprobieren. Da 
ALS eine unheilbare Krankheit mit hohem Leidens-
druck für alle Beteiligte ist, ist von Kostversuchen von 
Giftlorcheln absolut abzuraten.
Die Messungen des Gyromitringehalts von Lagrange 
et al. (2024) an Trockenmaterial von Giftlorcheln i.w.S. 
schwanken um den Faktor 10, keine Probe war gift-
frei. Dies bestätigt die Ergebnisse früherer Studien wie  
Andray et al. (1984) oder Larsson & Erikson (1989).
Gyromitra esculenta s.l. ist in Europa ein kleines Arten-
aggregat, welches aktuell Gyromitra esculenta s.str.,  
Gyromitra inflata Cooke (vgl. Klofak & Krisai-Greilhu-
ber 2018) und Gyromitra venenata umfasst. 

Danksagung:
Bettina Haberl (TU München) sei herzlich für die 
Durchsicht und Ergänzung des Manuskripts gedankt.
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nLotte Krüger begann am 15. Oktober 2025 ihre Arbeit als  

Projektkoordinatorin „Pilzartenschutz in Bayern mit Schwerpunkt  
Offenlandlebensräume und Feuchtgebiete“

Mit Lotte Krüger gewinnt der LBV Bayern eine kom-
petente und erfahrene Projektkoordinatorin, die  
Naturschutzprojekte erfolgreich organisiert und 
fachlich begleitet. Im neu bewilligten bayerischen 
Pilzschutzprojekt, gefördert vom Bayerischen Natur-
schutzfonds, übernimmt sie eine zentrale Rolle: Sie 
steuert die Erhebung und Bewertung von CHEGD-
Arten auf Offenlandflächen, koordiniert Arten-
hilfsmaßnahmen für gefährdete Pilzarten, begleitet 
das Metabarcoding-Teilprojekt und unterstützt die  
Erstellung der Handreichung „Pilze des Offenlands“.  
Zudem verantwortet sie die Einbindung sowohl  
ehrenamtlicher als auch hauptamtlicher Kartierender 
sowie die Organisation des Citizen-Science-Projekts 
zur Spechthöhlenkartierung. Mit ihrem Engagement 
und ihrem breiten Fachwissen trägt sie maßgeblich 
dazu bei, die Bedeutung von Pilzen im Naturschutz 
weiter zu stärken und neue Impulse für den prakti-
schen Artenschutz in Bayern zu setzen.
Dies nahm die BMG zum Anlass, um Lotte Krüger 
hier im Rahmen eines Interviews vorzustellen.

Person und Motivation

C. Euringer-Klose: Frau Krüger, Sie waren zum 
Zeitpunkt der Stellenausschreibung im fernen 
Ausland – stimmt es, dass sie auf der Insel Tonga 

Abb. 1: M.Sc. Zoologie Lotte Krüger freut sich auf die 
neue Aufgabe beim LBV.                   Foto: Nele Bettels

waren? Wie haben Sie dort von dem Pilzschutz-
projekt erfahren, und was hat Sie persönlich 
dazu motiviert, sich zu bewerben?
L. Krüger: Ja, das stimmt tatsächlich. Während 
der Ausschreibung war ich auf einer winzigen Insel 
des Königreichs Tonga. Mein Online-Bewerbungs-
gespräch habe ich dort am Strand geführt, die Füße 
im Sand. Durch meine vorherige, sehr erfüllende  
Tätigkeit beim LBV hatte ich die kommenden Pro-
jekte immer im Blick. Ich wusste, dass ein großes 
Pilzschutzprojekt geplant war, und habe deshalb  
regelmäßig die Stellenausschreibungen verfolgt. 
Als die Position veröffentlicht wurde, hat mich vor 
allem die ganzheitliche Ausrichtung des Projekts 
überzeugt. Die Zusammenarbeit zwischen LBV und 
BMG halte ich für eine starke Kombination, und  
besonders der wissenschaftliche Anteil sowie die 
Einbindung der Universität Bayreuth haben mich  
gereizt. Diese Mischung aus Praxis, Verbandskoope-
ration und Forschung war für mich der entscheidende 
Anstoß, mich zu bewerben.

C. Euringer-Klose: Was begeistert Sie besonders 
an der Arbeit mit Pilzen und an Naturschutz-
projekten dieser Größenordnung?
L. Krüger: Obwohl ich ursprünglich Zoologin bin 
und mich bisher mit sehr unterschiedlichen Lebens-
räumen und Artengruppen beschäftigt habe – vom 
Meer über unsere Vogelwelt bis hin zu Pflanzen und 
Insekten – hat mich immer das Zusammenspiel dieser 
Vielfalt fasziniert. Ich würde mich für keine dieser 
Gruppen als Spezialistin bezeichnen, aber genau dieses 
breite Interesse hilft mir im Naturschutz enorm: Arten 
zu erkennen, ihre ökologische Bedeutung einzu-
ordnen und daraus Hinweise auf den Zustand eines  
Lebensraums abzuleiten. Für mich ist guter Natur- 
schutz vor allem Lebensraumschutz, und dafür 
braucht es ein Verständnis vieler Organismengruppen 
und ihrer Wechselwirkungen. In diesem Sinne ist es 
für mich ein logischer und sehr spannender Schritt, 
mich nun intensiv in die Welt der Pilze einzuarbeiten 
und sie als weiteren wichtigen Baustein gesunder 
Ökosysteme mitzudenken.
An einem Projekt dieser Größenordnung begeistern 
mich besonders zwei Dinge: Zum einen die Zusam-
menarbeit mit einer großen Vielfalt an Menschen, 
von BMG- und LBV-Ehrenamtlichen über Hauptamt-
lichen Kolleg*innen, Behörden und Wissenschaft bis 
hin zu Landwirt*innen und vielen weiteren Akteuren 
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in ganz Bayern. Zum anderen die räumliche Dimension: 
Ich lerne Stück für Stück die unterschiedlichen Natur-
raumeinheiten Bayerns kennen. Ein Tag führt mich in 
voralpine Moorlandschaften, der nächste auf außerge-
wöhnlich artenreiche Trockenrasen. Diese Vielfalt zu 
erleben und gemeinsam mit engagierten Menschen für 
den Schutz der Natur zu arbeiten, ist für mich etwas 
ganz Besonderes.

Projekt

C. Euringer-Klose: Welche Herausforderungen 
und Chancen sehen Sie in diesem Projekt, das 
klassische Kartierung und moderne Methoden 
wie Metabarcoding miteinander verbindet?
L. Krüger: Die größte Herausforderung ist sicher 
der erhöhte Aufwand, der mit der Kombination klassi-
scher Kartierung und moderner Methoden wie Meta- 
barcoding verbunden ist. Gleichzeitig entsteht daraus 
ein klarer Mehrwert: Der integrative Ansatz erhöht 
die Aussagekraft der Daten und erlaubt es, Ergebnis-
se wechselseitig zu überprüfen. Besonders für kryp-
tische Artengruppen, etwa innerhalb der Entoloma, 
helfen zusätzliche genetische Untersuchungen bei der 
Bestimmung auf Artniveau. Die Methoden ergänzen 
sich, gleichen gegenseitige Schwächen aus und redu-
zieren so das Risiko von Fehleinschätzungen. eDNA 
Metabarcoding bietet eine witterungsunabhängigere 
und oft sensitivere Erfassung, während klassische Kar-
tierungen wichtige ökologische und morphologische 
Kontexte liefern. Gerade im CHEGD Bereich zeigt 
sich, dass beide Ansätze stark komplementär sind.

C. Euringer-Klose: Warum eignen sich CHEGD-
Arten aus Ihrer Sicht besonders gut zur Bewer-
tung von Offenlandflächen?
L. Krüger: Die CHEGD-Arten (Clavarioide, Hygro-
cyboide, Entoloma, Geoglossaceae s.l. und Dermoloma 
s.l.) sind in anderen europäischen Ländern (Großbri-
tannien, Irland, Niederlande, Skandinavische Länder, 
Slowakei) bereits als verlässliche Indikatoren etabliert. 
Sie umfassen zahlreiche seltene und gefährdete Arten, 
die typische, schutzwürdige Offenlandhabitate anzei-
gen und sehr empfindlich auf Umweltveränderungen 
wie Düngung reagieren. Genau diese klare Lebens-
raumbindung und hohe Sensibilität machen CHEGD-
Arten zu hervorragenden Indikatoren für die Qualität 
von Offenlandflächen.

C. Euringer-Klose: Die Handreichung „Pilze des 
Offenlands“ wird ein zentrales Ergebnis des Pro-
jekts sein. Welche Zielgruppe haben Sie dabei 
besonders im Blick?

L. Krüger: Die Handreichung soll bereits vor den 
ersten Kartierungen im Herbst 2026 erscheinen, 
damit auch unsere Expertinnen und Experten im Pro-
jekt sie von Beginn an nutzen können. Gleichzeitig 
richtet sie sich aber ganz bewusst nicht nur an Fach-
mykolog*innen, sondern auch an interessierte Laien 
und Naturschutzfachkräfte (z.B. Gebietsbetreuende). 
Sie soll eine fundierte, aber gut verständliche Ein-
stiegshilfe bieten: inhaltlich umfassend, zugleich  
jedoch so aufbereitet, dass sie auch ohne tiefere Vor-
kenntnisse gut nutzbar ist. 

Zusammenarbeit & Umsetzung

C. Euringer-Klose: Sie koordinieren zahlreiche 
Kartierende in ganz Bayern. Welche Eigenschaften
sind Ihrer Meinung nach besonders wichtig für 
Menschen, die an diesem Projekt mitwirken 
wollen?
L. Krüger: Wichtig ist eine solide Artenkenntnis, 
aber niemand muss alles allein können. Wir haben ein 
gutes Netzwerk an Expertinnen und Experten, die 
gerne unterstützen. Also traut euch ruhig und meldet 
euch, wenn ihr mitwirken möchtet. Hilfreich sind  
außerdem etwas Flexibilität und Freude an gemeinsa-
mer Arbeit im Gelände. Ich begleite jede erste Kar-
tierung vor Ort, daher ist Austausch ein zentraler 
Teil des Projekts. Da wir bayernweit standardisiert 
kartieren, gibt es einige Vorgaben, die von bisherigen 
ehrenamtlichen Erfassungen abweichen können. 
Wichtig ist daher eine grundsätzliche Offenheit für 
diese standardisierte Arbeitsweise. 

C. Euringer-Klose: Wie möchten Sie die Zusam-
menarbeit zwischen LBV, BMG, Ehrenamt und 
weiteren Akteuren gestalten, damit das Projekt 
möglichst viel Wirkung entfaltet?
L. Krüger: Für mich steht im Mittelpunkt, dass alle 
Beteiligten auf Augenhöhe zusammenarbeiten. Jede 
Gruppe bringt eigene Stärken, Erfahrungen und Per-
spektiven ein, und genau diese Vielfalt macht das 
Projekt so wertvoll. Wichtig ist mir eine offene und 
transparente Kommunikation, damit Informationen 
schnell fließen und alle denselben Wissensstand  
haben. Gleichzeitig möchte ich den Austausch  
bewusst fördern, durch gemeinsame Kartierungen, 
regelmäßige Abstimmungen und kurze Wege bei  
Fragen. Das Ehrenamt spielt eine zentrale Rolle, daher  
ist mir eine wertschätzende und unterstützende  
Zusammenarbeit besonders wichtig. Und nicht  
zuletzt braucht es eine enge Abstimmung mit den  
Behörden, damit die Ergebnisse des Projekts später 
auch in der Praxis ankommen. 
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Ausblick

C. Euringer-Klose: Welche konkreten Verbesse-
rungen für den Pilz- und Offenlandschutz in Bay-
ern wünschen Sie sich als Ergebnis des Projekts in 
den nächsten Jahren?
L. Krüger: Ich wünsche mir vor allem, dass Pilze im 
Naturschutz deutlich stärker mitgedacht werden, sei 
es bei der Planung von Projekten, in der Flächenpflege 
oder bei der Bewertung und Ausweisung von Schutz-
gebieten. Besonders die CHEGD Arten sollen als In-
dikatoren für wertvolle Offenlandflächen mehr Ge-
wicht bekommen. 
Ganz konkret wollen wir verbandsintern Verbes-
serungen direkt auf den Flächen umsetzen, Natur-
schutzkräfte in ganz Bayern schulen und praxisna-
he Ratgeber sowie Kartierhinweise bereitstellen. So 
können wir das Wissen aus dem Projekt unmittelbar 
in die Fläche tragen.

Langfristig wäre es ein großer Schritt, wenn hoch-
wertige Offenlandflächen künftig auch als besondere 
Pilzbiotope anerkannt würden, selbst wenn sie pflan-
zensoziologisch keinen Schutzstatus erreichen. Dafür 
ist eine enge Zusammenarbeit mit den Behörden 
zentral.

C. Euringer-Klose: Vielen Dank für das offene und in-
spirierende Gespräch. Wir freuen uns auf die kommende 
Zusammenarbeit und heißen Sie mit Ihrer Leiden-
schaft und Expertise in unserer Gemeinschaft herzlich 
willkommen.

Cornelia Euringer-Klose

Euringer-Klose – Interview mit Lotte Krüger

Abb. 2: Lotte Krüger bei der Entnahme von Gloiodon-Fruchtkörpern, damit sie in der Universität Bayreuth auf Agar 
angezüchtet werden, um diese extrem seltene Art zu erhalten. 		                                      Foto: Anton Mayerhöfer
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Vom 8. bis 11. September 2025 verwandelte sich  
Rettenbach am Auerberg in ein kleines Paradies für 
Pilzbegeisterte. Zehn Teilnehmende kamen dort zu-
sammen, um beim Intensivtraining für die Prüfung zum 
Pilzberater der BMG ihre Kenntnisse zu vertiefen. 
Manche hatten die anstehende Prüfung  zum Pilzbe-
raterBMG im Blick, andere wollten schlicht ihr Wissen 
erweitern, Vergessenes wieder auffrischen oder ein-
mal ein kleines Bisschen tiefer in die Welt der Pilzbe-
ratung hineinschnuppern.
Organisiert wurde die viertägige Veranstaltung vom 
Vizepräsidenten der BMG, Thomas Zick. Als Dozent 
stand BMG-Präsident Dr. Christoph Hahn bereit. 
Schon die Aussicht, mit ihm in den Wald zu gehen 
und von ihm lernen zu dürfen, sorgte bei so manchem 
für ehrfürchtige Spannung.

Training als Baustein der Ausbildung
Das Intensivtraining in Rettenbach war bewusst kom-
pakt gehalten – als Gelegenheit, das Gelernte anhand 
von Frischmaterial noch einmal konzentriert zu üben 
und zu festigen. Für die volle Ausbildung reicht ein 
solcher Kurs allerdings nicht aus: Die BMG-Prüfungs-
ordnung schreibt die Teilnahme an einem mindes-
tens fünftägigen Pilzberaterlehrgang vor, in dem alle 
Inhalte vermittelt werden. Organisator Thomas Zick 
bietet wie auch andere Ausbilderinnen und Ausbil-
der im Auftrag der BMG komplette Pilzberaterkurse 

Intensivtraining der BMG in Rettenbach am Auerberg
Von Regen, Rätseln und Röhrlingen – und warum am Ende alle nicht nur  

schlauer, sondern auch satt waren

Abb. 1: Mit der Buchenbergbahn ging es hoch in die Ammergauer Alpen. Der Buchenberg ist von unten nur ein 
unscheinbarer Grashügel, begeisterte die Teilnehmer am Intensivkurs mit einem traumhaften Rundumblick auf die 
Ammergauer Alpen und die Seen in Norden. Mit BMG-Präsident Christoph Hahn (3.v.r.) und seinen beiden Stellver-
tretern Cornelia Euringer-Klose und Thomas Zick (links daneben) war die Vorstandschaft der BMG gut vertreten.
� Foto: C. Euringer-Klose

oder einzelne aufeinander aufbauende Module an. 
Eine Übersicht mit allen Angeboten findet sich auf 
der BMG-Website unter https://pilze-bayern.de/pilz-
beratung/ausbildung-und-fortbildung. Dieses Intensiv-
training im Herbst verstand sich daher als Ergänzung 
– besonders für externe Prüflinge, die bereits ande-
re Lehrgänge besucht und dies nachgewiesen hatten.

Zwischen Regenwald-Feeling und Sonnen- 
schein
Die Teilnehmer freuten sich schon auf die Semi-
nartage, die jeweils mit einem Streifzug durch den 
Wald starteten, um Körbe mit den unterschied-
lichsten Pilzen zu füllen – vom winzigen Zwerg-
risspilz bis zum stattlichen Pfifferling. Mittags ging 
es dann zurück in den Seminarraum, wo die ge-
sammelten Schätze bei Tageslicht auf einem gro-
ßen Tisch ausgebreitet wurden. Dann begann das 
Sortieren, Bestimmen und Diskutieren – eine  
Mischung aus Detektivarbeit und Lehrstunde. 
Das Allgäu zeigte sich dabei von seiner abwechslungs-
reichen Seite: mal prasselnder Regen, mal strahlender 
Sonnenschein. Die Gruppe ließ sich davon nicht beirren 
– selbst drei Teilnehmerinnen, die kurzzeitig die Ori-
entierung verloren, fanden wieder zum Parkplatz 
zurück und berichteten lachend von ihrem kleinen 
„Extra-Ausflug“. 

Band 25: 78-80 (online publiziert am 29.12.2025)
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Rätselraten mit Respekt
Gleich zu Beginn brachte ein Pilzrätsel die Runde auf 
Trab. Ein weißer Pilz erschien auf dem Tisch – und 
plötzlich war es mucksmäuschenstill. Wer wagt es, vor 
dem BMG-Präsidenten eine Vermutung zu äußern? Am 
Ende wurde das Rätsel gemeinschaftlich gelöst, nach-
dem die Merkmale sorgfältig herausgearbeitet wurden. 
Der Fransige Wulstling war entlarvt. Die Anspannung 
wich, das Eis war gebrochen – und die Teilnehmenden 
konnten sich ohne Scheu und voller Elan in die span-
nende Welt der Pilzbestimmung begeben.

„So fasst man keinen Pilz an!”
Christoph Hahn achtete bei der Ausbildung des Nach-
wuchses besonders auf Details: Pilze korrekt anfassen, 
um wichtige Merkmale nicht zu zerstören, stand ganz 
oben auf der Liste. Immer wieder ertönten seine mah-
nenden Worte: „So fasst man keinen Pilz an!“ Die Teil-
nehmenden lernten, die Funde genau unter die Lupe zu 
nehmen, sie bei unterschiedlicher Beleuchtung zu be-
trachten und bei Bedarf vorsichtig durchzuschneiden, 
um wichtige Merkmale sichtbar zu machen. Auch die 
Welt der Gerüche wurde erkundet, wobei Blausäure 
für so manche Nase schwer zu identifizieren war. 
Seine Botschaft war klar: „Pilzberatung ist keine Wis- 

senschaft, sondern Praxis und Vorsorge vor Vergiftun-
gen.“ Damit rückte er die zentrale Aufgabe der Pilz-
berater in den Mittelpunkt: Sie sind keine Kontrolleu-
re für überfüllte Körbe von sammelwütigen Spazier-
gängern, sondern verantwortungsbewusste Ehrenamt-
liche, die den Ratsuchenden Tipps zum Erkennen von 
Pilzen geben und Menschen vor gefährlichen Verwechs-
lungen schützen.

Von Risspilzen bis Pfifferlingen
Die Funde im Allgäu waren reichhaltig. Unter den be-
sprochenen Gattungen fanden sich unter anderem Riss- 
pilze, Champignons, Röhrlinge, Ritterlinge, Rötlinge, 
Trichterlinge, Schleierlinge, Milchlinge, Täublinge, 
Amanita-Arten, Schirmlinge, Lackpilze, Kremplinge, 
Schnecklinge, Pfifferlinge und Rüblinge. Der große 
Tisch mit den Fundstücken glich einem farbenfrohen 
Mikrokosmos des Waldes. Die Teilnehmenden waren 
überwältigt von den unzähligen Funden – und ebenso 
vielfältig fielen ihre Eindrücke aus. Eine Teilnehmerin 
schwärmte: „Pilze mit ihrer unglaublichen Vielfalt und 
ihrer sehr variablen Gestalt sind faszinierende Lebewe-
sen. Ich lerne unglaublich gern über sie, das macht mir 
riesige Freude!“ 

Abb. 2: Zurück in Rettenbach wurden die zahlreichen Funde auf einem großen Tisch erst vorsortiert und dann aus-
führlich besprochen. Die Teilnehmer kamen dabei nicht zu kurz, jeder konnte Fragen stellen und bekam sie immer fach-
kundig beantwortet.� Foto: C. Euringer-Klose

Euringer-Klose – Intensivtraining der BMG in Rettenbach am Auerberg
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Abb. 3: Ganz spontan wurde der Kurs unterbrochen, als ein Dorfbewohner mit seinem Pilzkorb zu einer Beratung 
kam. Das ließ sich Klaus Kugelmann aus Augsburg nicht nehmen, denn so konnte er so schon vorab für die bevorste-
hende Prüfung zum Pilzberater üben. Vor allem ein Steinpilz stellte die Kursteilnehmer vor eine Herausforderung: Ist 
der weiße Belag unter den Röhren etwas Schimmel? � Foto: C. Euringer-Klose

Stärkung mit Herz und Kuchen
Nicht nur fachlich, auch kulinarisch war das Seminar 
ein Volltreffer. Bei den beiden Gastgebern Thomas und 
Ruth Zick fühlten sich alle sehr wohl und bestens ver-
sorgt: Kaffee, Tee, Kuchen, Brotzeit und Pausensnacks 
– alles war mit viel Liebe zubereitet und schlicht köst-
lich. Sicher trug das zur durchweg guten Stimmung der 
Teilnehmer bei. Manch einer witzelte, dass man hier 
nicht nur mit viel Wissen, sondern auch mit ein paar 
Pfund mehr auf den Rippen nach Hause fährt. An dieser 
Stelle geht ein herzliches Dankeschön an die Beiden.

Anspruchsvoll, aber lohnend
Zwei der Teilnehmenden stellten sich gleich nach dem 
Kurs der Prüfung zum Pilzberater – und das mit Erfolg. 
Andere nutzten die Woche zur intensiven Vorberei-
tung für spätere Termine oder schlicht, um ihre Kennt-
nisse zu vertiefen.
Christoph Hahn zog am Ende ein durchweg positives 
Fazit: „Trotz schwierigen Wetters war diese Ausbil-
dung sehr artenreich. Die Teilnehmenden waren hoch 

motiviert und ließen sich vom anspruchsvollen Prü-
fungsstoff nicht abschrecken. Die neue Prüfungsord-
nung der BMG wird gut angenommen. So wird nun er-
wartet, dass man einen Überblick über besonders stark 
schwermetallbelastete Speisepilze hat und entspre-
chend beraten kann. Die Artenliste wurde zudem um 
zehn Pilze erweitert – auch bedingt durch Arealauswei-
tungen von giftigen Pilzen im Zuge des Klimawandels.“

Fazit
Vier Tage, unzählige Arten, durchnässte Klamotten, 
köstliche Verpflegung und eine Prise Abenteuer – das 
Intensivtraining in Rettenbach zeigte eindrucksvoll, dass 
Pilzberatung im wahrsten Sinne des Wortes alles ande-
re als trocken ist. Wer dabei war, geht nun nicht nur 
mit einem geschärften Blick durch den Wald, sondern 
auch mit der Erinnerung an intensive uns lehrreiche 
Tage in bester Gesellschaft.

Cornelia Euringer-Klose
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Mit wachsendem Interesse am Pilzsammeln steigt 
auch der Bedarf an fundierter Beratung. Einer, der 
sich diesem Anspruch mit besonderer Naturver-
bundenheit widmet, ist Klaus Kugelmann. Er hat 
kürzlich erfolgreich die Prüfung zum PilzberaterBMG  
abgelegt und engagiert sich im Pilzverein Augsburg-
Königsbrunn. Im Gespräch mit Cornelia Euringer-
Klose berichtet er über seine Motivation, die Faszi-
nation der Pilzwelt und die Verantwortung, die mit 
einer qualifizierten Beratung einhergeht.

C. Euringer-Klose: Wie sind Sie ursprünglich zu 
den Pilzen gekommen?
K. Kugelmann: Ich war schon als Kind mit meinen 
Eltern im Wald beim Pilzesuchen, später im Gymna-
sium hatte ich dann Biologie als Leistungskurs. Die  
Liebe zur Natur hat mich immer schon begleitet.  
Besonders faszinierend fand ich die Zusammenhänge 
zwischen Flora, Fauna und der Welt der Pilze. 
Als Junge hatte ich viel Zeit in Augsburg im Park  
verbracht. Meine Mutter hatte eine Gaststätte direkt 
am Wittelsbacher Park und zu der Zeit galt für uns 
Kinder eigentlich nur eine Regel: „Wenn die Laternen 
angehen, kommst du nach Hause!“ Da blieb viel Zeit, 
sich in naturnaher Umgebung zu bewegen. 

C. Euringer-Klose: Sie gelten als besonders na-
turverbunden und verbringen viel Zeit im Wald. 
Wie hat Ihre Beziehung zur Natur Ihre Entschei-
dung beeinflusst, die Prüfung zum Pilzberater 
der BMG abzulegen, und was fasziniert Sie per-
sönlich am meisten an der Welt der Pilze?
K. Kugelmann: Mit dem Erwachsenwerden war es 
dann erst mal vorbei mit dem spielerischen Erkunden 
der Natur. Im Laufe der Jahre mit Ehe und Kindern er-
öffnete sich mir aber dann jedoch ein neuer Zugang 
zu diesen Naturerfahrungen: Vom Lernen zum Lehren 
– meine Kinder hatten meine Wissbegier geerbt. Mit 
ihnen war ich dann oft im Wald unterwegs und habe 
ihnen Pflanzen, Tiere und auch die wenigen Pilze, die 
ich damals kannte, erklärt.  
Inzwischen sind meine Kinder erwachsen und ich 
habe immer stärker den Wunsch verspürt, mein Wis-
sen über Pilze zu vertiefen. Durch einen meiner Ver-
einskollegen hatte ich dann erfahren, dass er plante, 
die Ausbildung zum Pilzberater zu absolvieren. Das 
hat mich schließlich motiviert, mich dort ebenfalls an-
zumelden. Der Kurs war äußerst spannend und durch 
die zweigeteilte klare Struktur – vormittags Exkursi-
onen in den Wald, nachmittags theoretische Arbeit 
an den Funden – sehr abwechslungsreich. Mein Kol-
lege bestand die Prüfung direkt im Anschluss an den 

Kurs. Ich selbst nahm mir noch ein weiteres Jahr Zeit, 
um mich intensiver mit der Gattungslehre zu beschäf-
tigen, bevor auch ich die Prüfung erfolgreich ablegen 
konnte.

C. Euringer-Klose: Als frisch geprüfter Pilzberater 
stehen Sie nun vielen Ratsuchenden zur Seite. 
Welche Erfahrungen aus Ihrer langjährigen  
Naturbeobachtung helfen Ihnen bei der Bestim-
mung von Pilzen besonders weiter, und worauf 
sollten Einsteiger achten, um sicher zu sammeln?
K. Kugelmann: Schon als Kind hat mir mein Vater 
beim Suchen nach Speisepilzen die besondere Bedeu-
tung der Bäume erklärt: „Bei 83-90manchen Bäumen 
kann man ganz bestimmte Pilze finden.“ Damals ging 
es nur um Speisepilze, allenfalls noch deren Doppel-
gänger. Dabei beschränkten wir uns nur auf Röhrlinge. 
Dennoch lernte ich bereits zu dieser Zeit, die wich-
tigsten Baumarten zu unterscheiden.

Abb. 1: Klaus Kugelmann, frisch gebackener Pilzbera-
terBMG mit Hündin Greta� Foto: T. Botzenhardt
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Dieses Wissen gebe ich heute sehr gerne an Ratsu-
chende weiter. Bei der Besprechung der gefundenen 
Pilze – ganz gleich, ob es sich um Gift- oder Speise-
pilze handelt – versuche ich stets, die entscheidenden  
Unterscheidungsmerkmale zwischen den einzelnen  
Arten aufzuzeigen und verständlich zu erklären.

C. Euringer-Klose: Sie engagieren sich intensiv im 
Pilzverein Augsburg-Königsbrunn. Welche Bedeu-
tung hat dieser Verein für Ihre fachliche Entwick-
lung, und wie tragen gemeinsame Exkursionen 
und der Austausch im Team zu einer fundierten 
Beratungspraxis bei?
K. Kugelmann: Die während der Saison wöchent-
lich stattfindenden Pilzbesprechungen und Exkursionen 
sind für mich jedes Mal aufs Neue spannend. Zwar höre 
und sehe ich vieles inzwischen schon zum x-ten Mal, 
doch selbst bei vermeintlich „simplen“ Pilzarten gibt 
es immer wieder Ausnahmen– offenbar Exemplare, 
die ihre Artenbeschreibung in den gängigen Pilz- 
büchern nicht gelesen haben 😉 
Ich werde auch im nächsten Jahr Exkursionen leiten 
und Pilzbesprechungen durchführen sowie im Team bei 
Ausstellungen mitarbeiten. Und als besonderes High-
light im nächsten Jahr freue ich mich schon jetzt auf die 

BMG-Tagung in Tännesberg in der Oberpfalz. Die Augs-
burger Gruppe wird dort sicher wieder die stärkste 
Fraktion stellen.

C. Euringer-Klose: Die steigende Begeisterung für 
das Pilzsammeln stellt Vereine und Beratende vor 
neue Aufgaben. Welche Chancen sehen Sie dar-
in für Naturbildung und Naturschutz, und welche 
Entwicklungen wünschen Sie sich für eine noch 
verantwortungsvollere Sammelkultur?
K. Kugelmann: Ich nehme wahr, dass sich immer 
mehr junge Menschen für die Pilze interessieren. Das 
hängt sicher mit dem wachsenden Bewusstsein zusam-
men, dass wir selbst Teil der Natur sind und ohne sie 
nichts auf dieser Welt existieren könnte. Der „Friday-
for-Future“-Generation traue ich einen besonders be-
wussten Umgang mit Flora, Fauna und Pilzwelt zu. Die-
se jungen Menschen möchten wir mit unserem Verein 
erreichen – das wird eines der Ziele für die kommen-
den Jahre sein.

C. Euringer-Klose: Vielen Dank für das nette Ge-
spräch. Wir wünschen Ihnen viel Freude an der neuen 
verantwortungsvollen Aufgabe.

Cornelia Euringer-Klose

Abb. 2: Für Klaus Kugelmann gibt 
es  draußen immer etwas zu entde-
cken wie hier in der Moorlandschaft 
im Müritz-Nationalpark.�

Foto: T. Botzenhardt
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Ein facettenreicher Rückblick voller Pilze, Geschichten und Staunen

Vom 1. - 6. Oktober 2025 verwandelte sich das Umwelt- 
bildungszentrum (UBZ) am Botanischen Garten in 
Augsburg in ein wahres Pilzparadies. Die 17. Bayeri-
sche Mykologische Tagung, organisiert von der Baye-
rischen Mykologischen Gesellschaft (BMG) und dem 
Pilzverein Augsburg-Königsbrunn e.V., stand ganz im 
Zeichen des 70-jährigen Jubiläums des Vereins. Unter 
der Leitung von Günther Groß erwartete die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer ein Programm, das 
Fachwissen, praktische Exkursionen, wissenschaft-
liche Projekte, kulturelle Highlights und einige Anek-
doten miteinander verband. 

Auftakt in Augsburg: Pilze als Hauptdarsteller
Die Tagung begann am 1. Oktober, zunächst unspek-
takulär mit der gewohnten Anmeldung und dem 
Aufbau der Mikroskopier-Arbeitsplätze der knapp 
50 Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Am Abend er-
öffnete dann Günther Groß die Veranstaltung mit 
einem Grußwort, Tobias Luschner von Pilzverein 
Augsburg-Königsbrunn e.V. stellte den Gästen die 
Geologie der Exkursionsgebiete rund um Augsburg 
vor: Der Stadtwald von Augsburg mit den Westli-
chen Wäldern und den Lechebenen, das Wittels-
bacher Land Richtung Aichach und der Mertinger 
Forst standen auf dem Programm. Besonders aber 

das Nördlinger Ries, ein Meteoriteneinschlagskrater 
mit seiner ungewöhnlichen Flora und Fauna, sorgte 
für Vorfreude auf die bevorstehenden gemeinsamen 
Ausflüge.

Exkursionen: Funde zwischen Stadtwald und 
Riesalb 
Am nächsten Tag starteten die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer früh morgens zu den ausgewählten  
Exkursionsgebieten, die bequem mit einem Bus ange-
fahren wurden. Ausgestattet mit Körben, Lupen und 
Kameras begaben sie sich in die unterschiedlichen 
Habitate, um Pilze zu sammeln und die Fundorte zu 
dokumentieren. Nach der Rückkehr in die Tagungs-
stätte wurden die gesammelten Exemplare sorgfältig 
aufbereitet und wenn nötig auch mikroskopisch be- 
stimmt. Die anschließenden Fundbesprechungen boten 
Gelegenheit zum fachlichen Austausch, zur Klärung 
schwieriger Bestimmungsfragen und zur Diskussion 
ökologischer Zusammenhänge. Dabei zeigte sich ein-
mal mehr die Vielfalt der bayerischen Pilzflora: von sel-
tenen, spezialisierten Arten trockener und magerer 
Standorte bis hin zu bekannten Speisepilzen, die unter 
veränderten klimatischen Bedingungen zunehmend 
neue Areale besiedeln. 

Abb. 1: Die zahlreichen Funde wurden bis zum Abend bestimmt und dann gemeinsam besprochen.�
Foto: C. Euringer-Klose
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Abb. 2: Saftlinge begeistern nicht nur Rebecca Schneeweiß und Renate Schöber. Hier am Rand des Nördlinger Rieses 
waren sie in Gesellschaft mit Keulchen zu finden und boten wunderbare Fotomotive.            Foto: C. Euringer-Klose

Absage der Exkursion am Sonntag
Leider gab es am letzten Tag einen Wermutstrop-
fen für Organisatoren und Teilnehmende: Nach lan-
ger und ausführlicher Diskussion entschied die Vor-
standschaft, die geplante Fahrt ins Nördlinger Ries 
aufgrund der angekündigten starken Windböen abzu-
sagen. Schließlich sollte niemand der Teilnehmenden 
durch herabfallende Äste gefährdet oder gar verletzt 
werden. Die Enttäuschung war groß, doch zeigten fast 
alle Verständnis für die Entscheidung. Nach eingehen-
der Beratung entschieden sich die meisten schließlich, 
auf eigene Faust zu den Exkursionsgebieten zu fah-
ren und dabei den Wald zu meiden. Glücklicherweise 
kehrten alle wohlbehalten zur Tagungsstätte zurück – 
und die Funde sorgten trotz allem für große Freude.

Pilzausstellung vor dem Umweltbildungs- 
zentrum
Parallel zu den Exkursionen wurde vor der Tagungs-
halle eine umfangreiche Pilzausstellung aufgebaut, die 
durch einige der gesammelten Funde bestückt und von 
erfahrenen Mitgliedern des Augsburger Vereins be-
treut wurde. Sie präsentierte die Vielfalt der regionalen 
Pilzflora – von essbaren bis zu giftigen Arten – und bot  
Besucherinnen und Besuchern die Möglichkeit, sich 
über ökologische Zusammenhänge, Bestimmungs- 

merkmale und Schutzaspekte zu informieren. Die von 
der interessierten Öffentlichkeit gut besuchte Aus- 
stellung verband wissenschaftliche Information mit 
anschaulicher Vermittlung und trug so zur öffentli-
chen Sensibilisierung für die Bedeutung der Pilze in 
natürlichen Ökosystemen bei.

Fachvorträge: Aktuelle Forschung und regio-
nale Einblicke
Der Samstag stand ganz im Zeichen der Theorie. Es 
gab spannende Fachvorträge, die Mitgliederversamm-
lung der BMG und einiges Wissenswertes für die Fort-
bildung der PilzberaterBMG. Schon am Morgen begann 
die Vortragsreihe, die inhaltlich ein breites Spektrum 
mykologischer und naturschutzbezogener Themen 
abdeckte. Neben fachlicher Tiefe überzeugten die Bei-
träge durch anschauliche Darstellungen und praxis- 
nahe Bezüge. 
Dr. Eberhard Pfeuffer widmete sich in seinem Vor-
trag den Veränderungen der Biodiversität im Raum 
Augsburg. Anhand historischer und aktueller Daten 
zeigte er, wie stark die Landschaft durch menschli-
che Eingriffe und klimatische Veränderungen geprägt 
wurde. Einst waren der Lech und die Wertach wilde,  
dynamische Flüsse, deren Auen vielfältige Lebensräume 
für Pflanzen, Amphibien und Vögel boten. Heute 
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sind große Teile dieser Landschaften re-
guliert, was erhebliche Auswirkungen auf 
die Artenzusammensetzung und die öko-
logischen Wechselwirkungen hat. Ab den 
1920er Jahren wurde jedoch die Natur 
gezähmt: Betonwannen, Staustufen und 
andere menschliche Eingriffe veränder-
ten den Fluss radikal. Pfeuffer zeigte an-
schaulich, wie sich die Artenzusammen-
setzung verschoben hat: Manche Arten 
verschwinden, andere – darunter wärme-
liebende Pilze und Tiere – wandern ein. Er 
sprach von einer „lautlosen Invasion“ der 
Pilze, und man konnte sich bildhaft vor-
stellen, wie sie still und heimlich die Na-
tur erobern.
Ein weiteres Highlight der Tagung war der 
Vortrag von Tobias Luschner über „Pilze 
am Ätna“. Gemeinsam mit dem Natur- 
fotografen Georg Schnabel begab sich Luschner auf 
eine Pilzexkursion in die faszinierende Vulkanland-
schaft Siziliens. Schnabel wurde zunächst überredet, 
an der Reise teilzunehmen, war danach jedoch völlig 
begeistert von den beeindruckenden Kontrasten der 
Landschaft – schließlich boten zum Beispiel leuchtend 
gelbe Pfifferlinge auf schwarzem Lavauntergrund ein 
außergewöhnliches Fotomotiv. Doch die Reise war 
nicht nur von ästhetischen Eindrücken geprägt: Ein 
Teil der Kameraausrüstung, einschließlich wertvol-
ler Objektive, wurde gestohlen, was die Qualität der 

Abb. 3: Die Vorträge der 17. BMG-Tagung waren gut besucht. Sogar Prof. Dr. Andreas Bresinsky (5.v.l.) gab uns die 
Ehre mit seinem Besuch.                                                                                                           Foto: C. Euringer-Klose

Abb. 4: Dr. Pfeuffer im Gespräch mit W. Jurkeit.   Foto: C. Euringer-Klose

Fotos beeinträchtigte – die faszinierten Zuhörer be-
merkten davon aber nichts. Vielmehr vermitteln die 
entstandenen Aufnahmen eindrucksvoll die Vielfalt 
der Pilzarten, die in dieser einzigartigen Umgebung 
gedeihen. Die Exkursion von Luschner und Schnabel 
bot somit nicht nur einen visuellen Genuss, sondern 
auch einen tiefen Einblick in die faszinierende Welt 
der Pilze am Ätna. Die Teilnehmer des Vortrags waren 
gleichermaßen beeindruckt von der Schönheit der 
Landschaft und der Vielfalt der Pilzarten, die in dieser 
einzigartigen Umgebung gedeihen.

Euringer-Klose – 17. Tagung der Bayerischen Mykologischen Gesellschaft
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Auf den anschließenden Vortrag von Dr.  Christoph 
Hahn warteten viele der Anwesenden schon mit 
größter Neugierde: Der BMG-Präsident stellte das 
große bayerische Pilzschutzprojekt vor, dessen Fokus 
auf Offenlandlebensräumen und Feuchtgebieten liegt 
und in Kooperation mit dem Landesbund für Vogel-
schutz (LBV) durchgeführt wird (siehe auch Editorial 
in dieser Ausgabe der Mycologia Bavarica). Gefördert 
durch den Bayerischen Naturschutzfonds mit 763.929 
Euro, sollen seltene Pilzarten gezielt geschützt wer-
den. Ab dem 16. Oktober 2025 wird Lotte Krüger die 
Projektkoordination übernehmen. Sie bringt als Mas-
ter of Science in Biologie sowohl Fachwissen als auch 
praktische Erfahrung, Kommunikationsgeschick und 
frischen Enthusiasmus mit – eine perfekte Mischung 
für ein Projekt dieser Größenordnung, wie man sich 
in der Zuhörerschaft einig war.
1.	 Artenhilfsprojekt – gezielte Suche, Sicherung und 

Förderung seltener Pilzarten, darunter Gloiodon 
strigosus und Haasiella venustissima.

2.	 Pilze als Indikatoren für Naturschutzwert – Bewer-
tung der ökologischen Wertigkeit von Offenland-
flächen anhand bestimmter Zeigerarten wie Clava-
ricaceae s.l., Hygrocybe s.l., Entoloma, Geoglossoide 
Pilze oder Dermoloma s.l.

3.	 Atlas der Offenlandpilze Bayerns – Erstellung eines 
umfassenden Atlanten mit rund 200 Arten, vor al-
lem aus dem CHEGD-Komplex.

4.	 Citizen Science-Projekt „Spechthöhlenkartie-
rung“ – Bürgerinnen und Bürger können Fotos 
von Spechthöhlen hochladen, um herauszufin-
den, ob Großporlinge wie Fomitiporia robusta oder  
Inonotus nidus-pici vorhanden sind und welche 
Baumarten besiedelt sind. Ziel ist, den Zusammen-
hang zwischen Tier, Baum und Pilz für die Öffent-
lichkeit sichtbar und nachvollziehbar zu machen.

Unterstützen werden in enger Kooperation mit der 
Projektleitung die bekannten Experten Prof. Dr. Claus 
Bässler (Laborarbeit, Uni Bayreuth), Prof. Dr. Chris-
tian Wurzbacher (fachliche Beratung, TUM) und Dr. 
Anze Zerdoner Calasan (fachliche Beratung, Bayerische 
Staatssammlung). Das Projekt setzt neue Maßstäbe für 
den schutzorientierten Umgang mit Pilzen in Bayern 
und zeigt eindrucksvoll, wie Wissenschaft, Naturschutz 
und Bürgerbeteiligung zusammenwirken können.
Rudi Markones widmete seinem seinen Vortrag 
den „Verantwortungsarten“ in Deutschland – Pil-
zen, für die ein Land eine besondere Verantwortung 
hat. Kriterien hierfür sind der prozentuale Anteil am 
Weltbestand, die Lage innerhalb des Weltareals und 
die weltweite Gefährdung der Art. Markones wies da-
rauf hin, dass seit 2010 auch Pilze neben Pflanzen und 
Tieren offiziell im Naturschutz berücksichtigt werden 
können. 92 Verantwortungsarten gibt es in Deutsch-
land, 81 davon in Bayern. Markones zeigte 69 Arten 
in eindrucksvollen Bildern. Idealerweise sollten diese 

Abb. 5: Rudi Markones, hier beim Schmaizeln mit Christoph Wamser, kennt sich aus mit seltenen Pilzen. Auf der 
Tagung stellte er gern die Verantwortungsarten unserer Heimat vor.                                          Foto: C. Euringer-Klose
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Abb. 6: Die Vorfreude auf das Naturmuseum Augsburg-Königsbrunn konnte man allen Teilnehmern ansehen.�
Foto: C. Euringer-Klose

Abb. 7: Günther Groß (2.v.l.) stellte gern die mit viel Liebe zum Detail erstellten Dioramen im Naturmuseum vor.
Foto: C. Euringer-Klose

Euringer-Klose – 17. Tagung der Bayerischen Mykologischen Gesellschaft
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Wissenschaftszentrums Umwelt der Universität Augs-
burg, sprach über „Natur als Passion“. Dabei beleuch-
tete er die Bedeutung von Natur, Pilzen und Biodiver-
sität aus einer leidenschaftlich-persönlichen Perspek- 
tive und sprach damit so manchem aus dem Herzen. 
Zugleich würdigte in seinem Beitrag die Bedeutung  
ehrenamtlichen Engagements für den Naturschutz  
sowie den Beitrag lokaler Vereine zur Bewahrung der 
Biodiversität. Der Abend bot Gelegenheit zu persön-
lichen Begegnungen, zum Austausch fachlicher Erfah-
rungen und zur Würdigung des langjährigen Wirkens 
des Vereins. Außerdem erhielten jede Teilnehmerin 
und jeder Teilnehmer ein kleines Präsent des Pilzver-
eins, über das sich alle Anwesenden sehr erfreuten und 
das die feierliche Atmosphäre zusätzlich unterstrich.

Pilzberaterfortbildung: Praxis und Verant- 
wortung 
Traditionell ist ein zentrales Element der Tagung die 
Fortbildung für Pilzberaterinnen und Pilzberater, die 
auch diesem Jahr von Dr. Christoph Hahn geleitet wurde. 
Trotz eines kürzlich erlittenen Unfalls und unter Nut-
zung von Krücken vermittelte Dr. Christoph Hahn 
mit bemerkenswerter Energie und Professionalität 
die komplexen Aufgaben und Verantwortlichkeiten 
Pilzberater. Der Austausch der Anwesenden bot für 
alle die Möglichkeit, ihre Rolle als Beraterinnen und  
Berater verantwortungsvoll zu reflektieren und zu ver-
tiefen. Anhand konkreter Fallbeispiele wurde deutlich, 
wie wichtig ein besonnenes Vorgehen ist. So berichte-
te Dr. Thomas Sendor als erfahrener Münchner Pilz-
berater von einem typischen Szenario: Ein Kind hatte 
einen kleinen braunen Pilz gegessen, und die Eltern 
übersenden ein Foto über WhatsApp zur Bestimmung. 
Dr. Christoph Hahn betonte, dass eine zuverlässige 
Bestimmung auf diesem Weg auf keinen Fall möglich 

Abb. 8: Am Festabend mit passender Musik fühlte sich jeder wohl und willkommen. Ein herzliches Dankeschön gebührt 
dem Pilzverein Augsburg-Königsbrunn und allen voran dem Vorstand Günther Groß für seine Gastfreundschaft.

Foto: G. Dünzl

Arten auch für Nicht-Mykologen einigermaßen leicht 
bestimmbar sein, wobei er mit einem Schmunzeln  
anmerkte: „Das ist aber nicht wirklich ganz so einfach 
wie man es sich wünschen würde“.

70 Jahre Pilzverein Augsburg-Königsbrunn:
70 Jahre Engagement für die Pilzkunde
Der Pilzverein Augsburg-Königsbrunn begeht heuer 
sein 70-jähriges Bestehen und würdigte damit sieben 
Jahrzehnte intensiver Arbeit für Pilzkunde, Natur-
schutz und Umweltbildung. Seit 1955 setzt sich der 
Verein für die Förderung der Mykologie, die Aufklä-
rung über essbare und giftige Pilze sowie für den Schutz 
heimischer Arten ein. Im Rahmen der Jubiläumsveran-
staltung während der BMG-Tagung stand zunächst eine 
Führung durch das Naturmuseum Königsbrunn “Der 
Lech und seine Heiden“ auf dem Programm. Günther 
Groß, Vorsitzender des Naturmuseums und zugleich 
Leiter des Pilzvereins, führte persönlich durch die Aus-
stellung, deren wissenschaftliche Sammlung er seit  
vielen Jahren federführend betreut und kontinuierlich  
erweitert. Die detailreichen und mit viel Einfühlungs-
vermögen gestalteten Dioramen des Museums ver-
anschaulichen typische Lebensräume der Region um 
Augsburg – von Flussauen über Wälder bis zu Pilz-
standorten – und zeigen Flora und Fauna in didaktisch 
durchdachter und ästhetisch ansprechender Form.  
Besucherinnen und Besucher erhielten dabei ein-
drucksvolle Einblicke in die ökologische Vielfalt des 
Lechfeldes und die Veränderungen der Landschaft im 
Laufe der Jahrzehnte.

Im Anschluss an die Museumsführung fand im Ver-
einslokal gleich neben dem Museum der Festabend 
statt. Der bekannte Chemiker und Philosoph Prof. 
Dr. Jens Soentgen, wissenschaftlicher Leiter des 
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sei. Dabei ist vor allem die psychologische Wirkung 
der Beratung auf die Eltern ein wichtiger Aspekt, was 
heißt: beruhigen, sachlich informieren und die Situation  
einordnen. Die endgültige Entscheidung über medizini-
sche Maßnahmen liege stets beim behandelnden Arzt. 
Kurios erscheinen Fälle von aus rohen Pilzen zuberei-
teten „Chips“, die verzehrt wurden. Hier zeige sich, 
dass Vergiftungen häufig auf Unwissenheit und Leicht-
sinn zurückzuführen sind. Außerdem machte Dr. Chris-
toph Hahn deutlich, dass die Aufgabe von Pilzberaterin-
nen und Pilzberatern nicht darin bestehe, als „kosten-
lose Aussortierstation“ zu fungieren. Vielmehr sollen 
sie die Fragenden befähigen, zukünftig eigenständig  
sichere Entscheidungen im Umgang mit Pilzen zu treffen. 
Neben der fachlichen Expertise wurde auch die rechtli-
che Absicherung der Berater thematisiert. Besonders bei 
Exkursionen sind die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
schon im Vorfeld auf potenzielle Risiken hinzuweisen, 
wie etwa Zecken, unsicheres Gelände, Stolperfallen 
durch Totholz, herumschnalzende Äste oder giftige 
Pflanzen. Die Beratung und Führungen erfolgen stets 
ehrenamtlich.
Die Fortbildung machte wieder deutlich, dass Pilzbe-
ratung nicht nur fachliches Wissen erfordert, sondern 
auch Empathie, psychologisches Feingefühl und ein  
hohes Verantwortungsbewusstsein. 

Kunst und Kultur: Enkaustik trifft Pilze
Die Verbindung von Natur und Kunst zeigte sich in 
den Arbeiten von Marie Groß. Auf der neuen Tagungs-
tasse wurde einen Birkenwald abgedruckt. Diesen  
erarbeite die Künstlerin Enkaustik-Technik, bei der 
farbiges Wachs erhitzt und aufgetragen wird. Das  
Ergebnis ist eine lebendige, leuchtende Farbwirkung, die 
die künstlerische Interpretation der Natur eindrucks- 
voll vermittelt. Die Rückseite zeigt passend zum Birken- 
wald ein hübsches Ensemble von Birkenrotkappen abge-
bildet, fotografiert von Christoph Wamser. Die Tassen 
sind als Sammelobjekte konzipiert und konnten an 
der Tagung incl. Kaffeefüllung gekauft werden.

Fazit: Pilze, Spaß und Staunen
Am Ende dieser ereignisreichen Tage blieb vor allem 
eines: die Freude an der Vielfalt der Pilze – und an 
der Gemeinschaft, die sie verbindet. Fachlicher Aus-
tausch, inspirierende Begegnungen und unzählige 
spannende Entdeckungen machten die 17. Bayerische 
Mykologische Tagung für alle wieder zu einem beson-
deren Erlebnis. Schon jetzt wächst die Vorfreude auf 
das nächste Wiedersehen 2026 in der Oberpfalz – mit 
neuen Funden, neuen Geschichten und der gleichen 
Leidenschaft für die Welt der Pilze.

Cornelia Euringer-Klose

Abb. 9: Bei dem Austausch der Bayerischen Pilzberaterinnen und Pilzberater hatte Dr. Christoph Hahn (grünes T-Shirt) 
 einiges Neues von der Vergiftungsfront, aber auch so manche kuriose Begebenheit zu berichten. 

Foto: C. Euringer-Klose
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Weitere Eindrücke von der 17. Mykologischen Tagung der BMG in Bildern: 

Abb. 11: Werner Jurkeit hat einen Täubling gefunden 😀
Foto: G. Dünzl

Abb. 12: Gliophorus psittacinus, der Papageigrüne Saftling, 
eine noch recht häufige Saftlingsart, hier zusammen mit 
der seltenen Clavaria incarnata, der Fleischfarbenen Keule.

Foto: G. Dünzl

Abb. 14: Tolypocladium capitatum, die Kopfige Kernkeule, 
ist ein Parasit an Hirschtrüffeln.                 Foto: G. Dünzl

Abb. 13: Ein toller Fund: Microglossum olivaceum. 
Foto: G. Dünzl

Abb. 10: Wo bleibt denn der Bus? Alle sind abfahrbereit und freuen sich auf einen Exkursionstag bei bestem Wetter 
und auf viele tolle Funde.                                                                                                                Foto: G. Dünzl
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